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Antworten J. W. Andropows
auf Fragen eines ,,Prawda“-Korrespondenten

Trage: Präsident Reagan gab in 
seiner Rede am 23. März eine um- 
fangrciclre Erklärung zu Fragen der 
.Militärpolitik der USA ab. Wie be­
werten Sie diese Rede?

Antwort: In letzter Zeit fließen 
die Reden aus Washington, die nur 
einem — den militärischen Vorbe­
reitungen, militärischen Program­
men und der Entwicklung neuer 
Waffenarten — gewidmet sind, ge­
radezu in StPöfncn. Darüber splach, 
der Präsident auch diesmal.

Mit der erwähnten Rede des Prä­
sidenten wurde offenbar der Zweck 
verfolgt, zu versuchen, die Stim­
mung in den Vereinigten Staaten 
zu beeinflussen, die in diesem Land 
zunehmende Besorgnis über den mi­
litanten Kurs der Administration zu 
beschwichtigen. Wie die Amerika­
ner selbst die Äußerungen bewerten, 
ist natürlich ihre Sache.

Das, wovon der Präsident sprach, 
betrifft aber nicht nur die Amerika­
ner. Läuft doch der ganze Sinn der 
Rede darauf hinaus, daß Amerika 
intensiv aufrüsten und zur dominie­
renden Militärmacht der Welt wer­
den muß. Dabei werden in dem Be­
streben, diese hegemonistischen An­
sprüche zu begründen, derartig 
rücksichtslose Entstellungen der 
Politik der Sowjetunion zugelassen 
und derartig skrupellose Methoden 
angewandt, daß sich, ehrlich ge­
sagt, die Frage aufdrängt, welche 
Vorstellungen denn der Präsident 
von der Art der Geschäftsführung 
in d(?n Beziehungen mit den ande­
ren Staaten hat?

Hört man sich den Präsidenten 
an, so könnte der Eindruck entste­
hen, daß die USA schwächer als 
die Sowjetunion hier und dort und 
sogar vor ihrer Haustür sind. Und 
dies alles deshalb, weil die UdSSR 
in den letzten zwei Jahrzehnten ih­
re Streitkräfte angeblich in einem 
hohen Tempo verstärkt hat, wäh­
rend die USA mit den Händen im 
Schoß dasaßen und ihre Streitkräfte 
in Verfall gerieten.

Ja, die UdSSR verstärkte ihre 
Verteidigungsfähigkeit. Die UdSSR 
sah sich angesichts der fieberhaf­
ten Aktivitäten der USA zur Errich­
tung ihrer Militärbasen in der Nä­
he des sowjetischen Territoriums, 
zur Entwicklung immer neuer Ar­
ten von nuklearen und anderen 
Waffen, genötigt, dies zu tun, um 
die amerikanische militärische 
Überlegenheit zu beseitigen, nach 
der man sich lieute so sehr in Wa­
shington sehnt. Die hergestellte 
militärstrategische Parität beraubte 
die USA der Möglichkeit, uns mit 
der nuklearen Bedrohung zu erpres­
sen. Diese Parität ist eine zuverläs­
sige Garantie des Friedens, und wir 
werden alles in unseren Kräften
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KARAGANDA. Das Kollektiv 
der Konvcrtcrabteilung des Kara- 
gandaer Hüttenkombinats ist si­
cher in das laufende Planjahr ge­
startet. Es hat in den zurücklie­
genden zwei Monaten 5 37ü Ton­
nen Stahl über den Plan hinaus 
produziert.

Beträchtliche Leistungen hat in 
der vergangenen Zeitperiode 
Brigade um 
370 Tonnen 
zielt.

Nach denNach den Arbeitsergebnissen im 
Februar ist das Kollektiv als Sie­
ger im innerbetrieblichen Wettbe­
werb anerkannt worden. Tonange­
bend im sozialistischen Wettbe­
werb sind die Schmelzer K. Rama- 
sanow, A. Kuka und R. Jung.

PAWLODAR. Seit Anfang des 
laufenden Jahres an behaupten die 
Arbeiter des Viehzuchtbetriebes 
„Peschtschanski“ den führenden 
Platz im sozialistischen Wettbewerb 
des Rayons Katschiry. In den ver­
gangenen zwei Monaten wurden 
4 573 Dczilonnen Milch an die An­
nahmestellen geliefert — um 510 
Dezitonnen mehr, als es laut Plan 
vorgesehen war.

Im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Viehzüchtern führen die 
Melkerinnen • K. Schreiber und 
L. Uschakowa. Die höchsten Milch­
erträge haben die Melke'innen 
T. Serikowa und*M. Baiscldinowa 
mit ie 711 und *767 Dezitonnen 
Milchte Kuh erzielt.
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ALMA-ATA. Durch 
lcistungcn hat sich 
der Milchfarm Nr. 1 
„Oktjabrski“ hervorgetan, 
rückliegenden Jahr machte 
der durchschnittliche 
3 225 Kilo pro Kuh aus, was den* 
Plan um 100 Kilo übertraf. Dazu 
hat das Lwower System viel beige­
tragen. Jetzt bedient eine Melkerin 
bereits 100 Kühe — doppelt so viel 
als früher. Tonangebend im sozia­
listischen Wettbewerb sind liier die 
Bestmelkerinnen J. Lawrenenko, 
G. Bredichina und P. Derewnina. 
Sie haben sich verpflichtet, die 
5 000-Kilo-Milch-Grenzc im laufen­
den Planjahr za überschreiten.

Den» Präsidenten genügt es 
nicht, all das zu verschweigen, er 
sagt eine offensichtliche .Unwahr­
heit, wenn er behauptet, die Sowjet­
union halte das von-ihr verkündete 
einseitige Moratorium für die Sta­
tionierung von Miltelstreckenrakc 
ten nicht ein.

Er übergeht mit Schweigen auch 
den Umstand, daß amerikanische 
Mittclstreckenwaffcn .nicht irgend­
wo, sondern buchstäblich vor un­
serer Schwelle stationiert sind. Von 
diesem Standpunkt aus gibt es in­
dessen für uns keinen Unterschied 
zwischen ihnen und den auf. dem 
Territorium der USA aufgestellten 
strategischen Rüstungen. Und das 
gilt nicht nur für Europa allein. 
Um die UdSSR herum sind viele 
hundert amerikanische Trägermit­
tel konzentriert, die einen'Nuklear­
schlag gegen unser Territorium füh­
ren können. Und nach den offiziell 
bekanntgegebenen Plänen des Pen­
tagons- soll ihre Zahl auf ein Viel­
faches ansteigen. Allein an Cruise 
Missiles großer Reichweite sollen 
über 12 000 stationiert werden.

Der Präsident zeigte das Foto 
eines Zivilflughafens in einem la­
teinamerikanischen Land .vor und 
brachte es fertig, auch das für eine 
Bedrohung der USA auszugeben. 
Er zeigte aber keine Fotos von 
Tausende Meilen von den USA ent­
fernten Hunderten Startpisten, auf 
denen amerikanische Flugzeuge mit 
Kernwaffen an Bord vollkommen 
startbereit stehen.

Und all das ist, wie es sich her­
ausstellt, für die gegenwärtige 
USA-Administration zu wenig. Man 
schlägt Billionen Dollar heraus, 
um noch mehr Waffen zu Lande, 
auf dem Wasser, in der Luft und 
im Weltraum zu haben. Geplant ist 
eine scharfe Vergrößerung von 
Kernwaffen aller Arten. Der Präsi­
dent gab ferner großangclegte Maß­
nahmen zur Schaffung qualitativ 
neuer Systeme konventioneller Waf­
fen bekannt, damit tätlich eine 
weitere Richtung im Wettrüsten 
auf.

Das aufdringliche Gerede, all 
das werde in Beantwortung einer 
„sowjetischen militärischen Bedro­
hung“ getan, so oft es auch immer 
wiederholt werden mag, darf nie­
manden irreführen. Alles, was die 
Sowjetunion tat und lut, zeugt kei­
neswegs von ihrem Streben nach 
militärischer Überlegenheit. Die 
Verträge und Abkommen, die wir 
mit der amerikanischen Seite ein­
gingen und einzugehen bereit* 
sind, sind darauf gerichtet, das 
Niveau der nuklearen Konfrontati­
on ohne Störung der Parität, das 
heißt ohne Schaden für die Sicher­
heit sowohl der UdSSR, als auch 
der USA zu senken.
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Stehende tun, um sie aufrechtzuer­
halten.

Was aber die Behauptungen an­
geht, die. Vereinigten Staaten seien 
in den letzten zwanzig Jahren un­
tätig gewesen, so können, ihr nur 
naive Menschen Glauben schenken. 
Um dies zu bekräftigen,, wollen wir 
uns den wichtigsten Fakten zuwen­
den.

Es ist bekannt, daß gerade in 
dieser Periode eine radikale quali­
tative Veränderung der amerikani­
schen ’ strategischen Kräfte einge­
treten ist. Es genügt zu sagen, daß 
die USA dazu übergegangen sind, 
an ihren ballistischen. ~ 
Mehrfachsprengköpfe zu 
ren. Und sie taten das 
unseren eindringlichen 
darauf zu verzichten, ium 
ne neue Runde im Raketenwettrü­
sten einzuleiten. Wenn der Präsi­
dent sich die Mühe gegeben hätte, 
in den Dossier der Verhandlungen 
Einblick zu nehmen, so hätte 
sich leicht davon überzeugt, 
dem gerade so war.

Was sich daraus ergeben hat, ist 
deutlich schon daran zu erkennen, 
daß die eine Rakete auf einem ame­
rikanischen Unterseeboot nach die­
ser Umrüstung die Fähigkeit er- * 
langt hat, mit einem Schlag 14 Zie­
le zu treffen. Und jedes Untersee­
boot hat 16 solcher Raketen., Ihre 
gesamte Sprengkraft kommt nahe­
zu 500 Atombomben vom Typ der 
auf Hiroshima abgeworfenen 
gleich.

In der Periode der vermeintlichen 
Untätigkeit der USA, von der der 
Präsident redet, ist die Zahl der 
Kerngefechtsköpfe an strategischen 
Waffen der USA von im großen und 
ganzen 4 000 auf mehr als 10 000 
gestiegen. Kann man die Vergrö­
ßerung des Kernwaffenarsenals au! 
das 2,5fache als Untätigkeit be­
zeichnen? Das läßt sich keineswegs 
Untätigkeit nennen.

Nun zu Europa, wo dem Chef des 
Weißen Hauses zufolge die Stel­
lung der USA und überhaupt der 
NATO geradezu'schwer sei. Wenn 
man aber sich wieder den Tatsa­
chen zuwendet, so kann man sich . 
leicht davon überzeugen, daß die 
Gesamtmenge allein der amerika­
nischen Kernmunition hier in der­
selben Periode auf das Dreifache 
angewachsen ist und jetzt 7 000 
Einheiten übersteigt. Ist das eben- , 
falls Resultat einer Untätigkeit?

Der Präsident gibt sich den An­
schein, als gebe es in der Zone Eu­
ropa die fast 1 000 Kernwaffen mitt­
lerer Reichweite der USA und ihrer 
NATO-Verbündeten nicht und als 
sei ihm nicht bekannt, daß die* 
NATO der Gesamtzahl der Nuklear­
ladungen an diesen Mitteln nach 
gegenüber der UdSSR eine Über­
legenheit von 50 Prozent hat.

Die Produktionsvereinigung „Karagandazement", Gebiet Karaganda, 
produziert fünf Arten von Zement. Schiefer und Asbestzementrohren. im 
dritten Jahr des elften Planjahrfünf ts hat das Kollektiv der Vereinigung 
die erhöhte [sozialistische Verpflichtung übernommen, 2 227000 Tonnen . 
Zement zu erzeugen und die Arbeitsproduktivität am 1,2 Prozent zu stei­
gern.

Gegenwärtig sind die technisch-ökonomischen und Produktionskenn­
ziffern bedeutend angestiegen. Seit Jahresbeginn sind über das Plansoll 
hinaus 20000 Tonnen hochwertigen Zements geliefert worden.

Unsere Bilder: Der beste Drehofenfahrer, Nachwuchsausbilder S. Scha- 
bajew; am automatischen System für Steuerung der technologischen Pro­
zesse der Mahlung und Zubereitung von Rohstoffgemischen. Der Verfah­
rensingenieur A. Gudsewalaja hat heute Dienst als Operateur; so sieht einrensingi 
’Drehoft Totos; KasTAG

Und cs geziemt nicht denjeni­
gen, die den SALT-2-Vertrag, wel­
cher, gerade dieses Ziel- deutlich 
anstcucrte, entgleisen ließen, zu 
versuchen, sich jetzt als Friedens­
stifter aufzuspielen. Sie weisen 
unsere Vorschläge dafür zurück, 
daß die Sowjetunion und die 
NATO in Europa eine gleiche An­
zahl von Raketen, eine gleiche An­
zahl von Flugzeugen haben oder 
daß es dort überhaupt keine Kern­
waffen — weder die mittlerer 
Reichweite noch taktische — gibt, 
reden dabei jedoch von einem Stre­
ben der UdSSR hach Überlegen­
heit. Die Methoden, deren sich die 
heutigen Führet in Washington be­
dienen, um die Politik,der UdSSR 
in Mißkredit zu bringen, sind für 
die zwischenstaatlichen Beziehun­
gen nicht zulässig.

Frage: Präsident Reagan er­
klärte, er habe eine, .neue Verteidi­
gungskonzeption erfunden. Was 
bedeutet das in Wirklichkeit?

Antwort: Darauf muß extra
eingegangen werden. Nachdem er 
des langen und breiten von einer 
„sowjetischen militärischen Bedro­
hung“ geredet hatte, äußerte sich 
Präsident Reagan dahingehend, daß 
es an der Zeit wäre, an die Frage 
einer Sicherung der strategischen 

'Interessen der. USA anders heran­
zugehen, und kündigte in diesem 
Zusammenhang die Ausarbeitung 
einer großdimensionalen und hoch­
effektiven Raketenabwehr an.

Auf den ersten Blick mag das 
uniformierten Menschen sogar als 
anziehend erscheinen, redet doch 
der Präsident offensichtlich von 
Verteidigungsmaßnahmen. Das er­
scheint aber so nur auf den ersten 
Blick und nur denjenigen, die die­
se Fragen nicht kennen. In Wirk­
lichkeit wird die Entwicklung und 
Vervollkommnung der strategischen 
Offensivwaffen der USA weiterge­
hen und dabei in eine ganz be­
stimmte Richtung — zur Erian-
gung eines nuklearen. Erschlag, , kripg in dej- • Hoffnung .auf einen 
p^fia'Ts.'Unter 'aSflr’B'e'aingun- ' Sieg am besten entfesseln ließe.VHlll Ul^dVII MVUIIIKWIl' 
gen ist die Absicht, eine Möglich­
keit zur Vernichtung der entspre­
chenden strategischen Mittel der 
Gegenseite mit Hilfe der Raketen­
abwehr zu bekommen, das hejßt ihr 
die Fähigkeit zu einem Gegen­
schlag zu nehmen, darauf gerichtet, ■ 
trotz der amerikanischen nuklearen 
Bedrohung die Sowjetunion zu ent­
waffnen. Das muß man klar er­
kennen, um den ‘ wirklichen Sinn 
dieser „neuen Konzeption" richtig 
einzuschätzen.

Seinerzeit, als die UdSSR und 
die USA an die Erörterung des 
Problems der strategischen Rü­
stungen gegangen waren, gaben sie 
gemeinsam . zu, daß zwischen den 
strategischen Offensiv- und Vertei­
digungswaffen eine unzerstörbare

CWEPulsschfcig unserer Heimcrt
Armenische SSR

Unter 
Betriebsbelastung

Eine etwa 100 Kilometer lange 
Energiebrücke zieht sich über das 
Schirak-Tal in Armenien. Die Stark­
stromleitung Oktembcrian—Lenina- 
kan steht nun unter Betriebsbela- 
stung. Jetzt versorgt das armeni­
sche Kernkraftwerk atch die Agrar- 
Industrie-Komplexe der Nordwest­
region der Republik mit Elektro­
energie.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Realisierung des Lebensmittelpro­
gramms leisten die Energetiker der 
Republik. Hunderte Starkstromfern­
leitungen versorgen mit Elektro­
energie die Kolchose, Sowchose und 
Zwischenwirlschaftsbetriebc, die zur 
wirtschaftlichen zcnlralis i e r t e n 
Energieversorgung übergegangen 
sind. Gegenwärtig hat eine neue 
Etappe der ländlichen Elektrifizie­
rung begonnen: Es werden Reser- 
ven-Stromübcrtragungsleitu n g c n

warVerbindung besteht. Und es 
kein Zufall, daß 1972 zwischen un­
seren Ländern der Vertrag über die 
Begrenzung von Raketcnabwehrsy- 
sfemen und das erste Abkommen 
über die Begrenzung der strategi­
schen Offensivwaffen gleichzeitig 
abgeschlossen wurden.

Mit anderen Worten,, beide Sei­
ten haben in den erwähnten Doku­
menten anerkannt und fixiert, daß 
nur gegenseitige Zurückhaltung auf 
dem Gebiete der Raketenabwehr es 
gestatten wird, auf dem Wege der 
Begrenzung und Reduzierung der 
Offensivwaffen voranzüko-nmen, 
das heißt, den Wettlauf in strategi­
schen Waffen als Gesamtheit einzu­
dämmen und rückläufig zu ma­
chen. Nun beabsichtigen die USA, 
diese Verbindung zu zerstören. 
Ein Ergebnis' . dieser Konzeption, 
sollte sie verwirklicht werden, wä­
re faktisch, daß einem unaufhaltsa­
men ■Wettrüsten bei allen Arten 
strategischer Waffen — sowohl 
bei den Offensiv- als auch bei den 
Verteidigungswaffen — Tür und 
Toi* geöffnet wird. Das ist der 
wirkliche Sinn, sozusagen die 
Kehrseite der „Verteidigungskon- 
zepti.dn" Washingtons.

Frage: Weicher allgemeine 
Schluß ist aus der erwähnten Rede 
des USA-Präsidenten zu ziehen?-

Antwort: Ich .werde kurz und 
eindeutig antworten: Die gegen­
wärtige Administration der USA 
schreitet auf einem äußerst gefähr­
lichen Weg weiter voran. Es geht 
nicht an, sich so leichtfertig zu Fra­
gen von Krieg und Frieden :u ver­
halten. Alle Versuche, militärische 
Überlegenheit über die UdSSR zu 
erlangen, sind vergeblich. Die So­
wjetunion wird das nie zulassen, 
sic wird vor jeder Gefahr nie un­
bewaffnet daslehen. Man möge in 
Washington das restlos begreifen. 
Dort müßte man schon' aufhören, 
immer neue Varianten dafür zu er­
finden, wie sich ein Kernwaffen-

Dieses Unterfangen ist nicht ein­
fach unverantwortlich, sondern di­
rekt wahnsinnig.

Obwohl der Präsident in seiner 
Rede in erster Linie von der So­
wjetunion gesprochen hat, berührt 
sie die Interessen aller Staaten 
und Völker. Man muß sich darüber 
im Klaren sein, daß die amerikani­
schen Leiter heute versuchen, die 
europäischen Länder zu nuklearen 
Geiseln zu machen. Die Handlun­
gen Washingtons drohen der gan­
zen Welt.

Heute müssen alle Anstrengun­
gen auf das eine gerichtet sein — 
eine nukleare Katastrophe zu ver­
hüten. Wir fordern die Vereinigten 
Staaten eindringlich auf, diesen 
Weg zu beschreiten.

gebaut und die Stromnetze zur 
Ringschaltung übergeführt. Dadurch 
wird die störungsfreie Energiever­
sorgung der Betriebe des Agrar- 
Industrie-Komplexes der Republik 
gesichert. Eine weitere Vergröße­
rung der Energiekapazitäten wird 
den Feldbauern Armeniens hellen, 
die vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU gestellte Aufgabe zu lösen: 
die Bruttoproduktion der Landwirt­
schaft im Jahresdurchschnitt um 10 
bis 12 Prozent zu erhöhen.

Tadshikische SSR

Schleusen 
geöffnet

Früher als gewöhnlich hab.m die 
Ackerbauern Tadshikistans mit 
dem Begießen der im vergangenen 
Herbst gesäten Zwischenfutterkul­
turen begonnen. Die Schleusen der 
Hauptkanäle sind geöffnet wor­
den, die Pumpstationen sind bereits 
im Betrieb. Diese erste Begießung 
wird die Vergrößerung der Grün-

■Schlüsselproblem: Lebensmittelbrogramnr

Teilnahme von jedermann 
sichert den Erfolg

schon zwei Jahre lanq leitet Woldemar Kunstmann Im Sowchos „Smlr- 
nowskl", Gebiet Kustanal, eine Gruppe, die nach der Vertraqemethode ar­
beitet. Er Ist Trflqer zweier Orden „Arpeitsruhm“ und Mitglied des Sow­
chos- und des Rayonparteikomitees.

Kartoffelbauer bin ich vor zehrt 
Jahren geworden. Es sollte schei­
nen, daß ich mich bereits an alle 
Schwierigkeiten gewöhnt habe. 
Doch jedes Jahr bringt neue, ande­
re mit sich. Das ist eben das Spe­
zifische in unserer Arbeit. Mehrere 
Jahre bildete unsere Familie eine 
Arbeitsgruppe, zu der mein Onkel 
Friedrich Kunstmann, mein Cou­
sin Eduard Steinfeld und ich ge­
hörten. Wir arbeiteten nach ein­
heitlichem Auftrag und Kollektiv­
entlohnung, hatten uns zusammen­
gewöhnt, und die Ergebnisse wa­
ren nicht schlecht. Doch das Leben 
selbst veranlaßte uns, weiterzuge- 
hen, die Arbeitsorganisation zu ver­
vollkommnen, um die Hcktarlei- 
stungen zu erhöhen. ‘

Vor einem Jahr beschlossen wir, 
zur Vertragsmethode überzugehen. 
Das war, offen gesagt, alles andere 
als einfach. Wir überlegten, c-rwäg- 
ten, berechneten und überprüften 
alles mehrmals: Wieviel Hektar vir 
bewirtschaften werden, wieviel 
Menschen und wieviel Technik da­
zu notwendig sind. Wir blieben bei 
640 Hektar, die Hälfte davon wird 
jedes Jahr Brache. Wir haben lei­
der keinen Fluß und auch kéinen 
See — Kartoffeln bauen wir auf 
Trockenland an.

Acht Personen zählt unsere 
Gruppe. Hinzukamen mein Cousin 
Woldemar, der aus der Armee 
heimgekehrl war, Alexander Den- 
nert und Nikolai Kotschetkow. Ob 
uns die .neuen Bedingungen große 
Schwierigkeiten bereiteten? Eigent­
lich nicht. Wir besaßen schon rei­
che Erfahrungen, um den ganzen 
Anbau bis zur Ernte zu bestreiten. 

Im vergangenen Jahr h^ben wir 
gut abgeschnilten: Der Hektarer­
trag erreicht 120 Dezitonnen. Das 
ist übrigens soviel, wieviel wir 
bereits mehrere Jahre nacheinander 
ernten. Doch die Gestehungskosten 
einer Dezitonne Kartoffeln sind ge­
ringer geworden, die Arbeitspro­
duktivität hat sich erhöht. In Zu­
kunft hoffen wir, höhere Erträge zu, 
erzielen, weil wir auf die Brache 
im Laufe des Jahres 15 000 Tonnen 
natürlicher Dünger befördert ha­
ben.

Die Arbeitserfahrungen aus dem 
Vorjahr zeigen, daß unsere Grup­
pe lebens- und arbeitsfähig ist.

Leistungsstarke Futteranlagen
Einen gewichtigen Beitrag zur 

Realisierung . des Lebensmittclpro- 
gramms leistet das Kollektiv des 
republikgrößten Olextraktwerks von 
Ust-Kamenogorsk. Es liefert nicht 
nur Sonnenblumenöl — seine 
Hauptproduktion — planmäßig, son­
dern leistet auch den Viehzüchtern 
eine spürbare Hilfe, indem es nähr- 
hflftBS-Ptfttefxfüf R ul d vi éh, Schafe 
und Schweine liefert. Als Rohstoff 
für das Futter werden die Sonnen­
blumenschalen verwendet, die frü­
her zum Abfall gehörten.

Zur Produktion dieses Futtermit­
tels ist eine Spczialânlage montiert 
worden. Ihre Stundenleistung be­
trägt 10 Tonnen granuliertes Fut­
ter. Die Sonnenblumenschalcn wer­
den in Spezialöfen aufgeweicht; ih-

Quartalplan vorfristig
Das Kollektiv des Betriebs „Ze- 

linogradselmasch" erfüllt seine so­
zialistischen Verpflichtungen iii aer 
Lieferung von Bodenbearbeitungs­
maschinen für die Frühjahrsfeldar- 
beiten in Ehren. An die Werktäti­
gen des flachen Landes sind bereits 
Stoppelsämaschinen SSS 2,1, Kulti­
vatoren KPSch.9 und KPSch 5 
über die Planvorgabe hinaus abge­
fertigt worden. Das wird letzteren 
ermöglichen, die Frühjahrsfeldar­
beiten vorfristig und bei guter Qua­
lität durchzuführen.

Die Maschinenbauer leisten zur 
Erfüllung des Lebensmittelpro- 
grainms einen gewichtigen Beitrag. 
Mit jedem Jahr werden mehr Ma­
schinen und Mechanismen herge- 
stellt, die nicht nur in unserer Re­
publik, sondern auch im ganzen 
Land sowie im Ausland ge­
fragt sind. Wie bekannt, ist das 
Werkkollektiv Initiator des soziali­
stischen Unionswettbewerbs nach 
dem Molto „Erfüllung des Lebens­
mittelprogramms mit zuverlässiger, 
effektiver Technik sichern!"

Hier wird auch eine beträchtliche 
Menge von Ersatzteilen produziert. 
Eleonore Schmidt, Leiterin eines 
Büros in der Produktionsabteilung, 
sagte: „In den Abteilungen werden 
heute 48 Arten von Ersatzteilen 
hergestellt. Die wichtigsten davon 

begießt man die

übertrifft 35 000

mässe beschleunigen sowie die 
Naßspcicherung in den Obst- und 
Weingärten sichern.

Irn Gebiet Kurgan-Tjube setzte 
man in diesem Jahr das Bewässe­
rungsnetz besonders sorgfältig in­
stand. Hier erreichen die Bewässe- 
rungsflächen 220 000 Hektar. Er­
weitert und vertieft wurden die 
Kanäle und Sammelbehälter, er­
neuert wurden die Wasserbauwer- 
ke. Im Gebiet „ -~ 
Felder vor der Bauinwollaussaat.

„Die Länge des Bewässerungs­
und Drännetzes übertrifft 35 000 
Kilometer“, sagte Ch. Nasredinow, 
Minister für AVelioration und Was­
serwirtschaft der Republik. „Diese 
ganze Wirtschaft ist gut eingerich­
tet. Störungsfrei funktionieren Sam­
melkanäle und Dränlcitungc.n, die 
eine Versumpfung sowie die sekun­
däre Bodenversalzung verhüten. 
Viel wurde getan zur Verringerung • 
der Sickerverluste* große Abschnit­
te der Kanäle sind mit Stahlbeton 
ausgckleidet. Auf wissenschaftlicher 
Grundlage wurden optimale Bc- 
gießuugspormen erarbeitet, was ei­
ne Austrocknung der Pflanzen ver­

Doch die Gruppe Siegmund Rogel 
aus dem Sowchos „Baskolski", mit 
der wir wetteifern, haben wir nicht 
einholen können. Sie erntete 160 
Dezitonnen Kartoffeln pro Hektar.

Übrigens könnten die Ernteerträ­
ge sollider sein, wenn wir zuver­
lässige Kartoffelvollernter hätten. 
Bis jetzt pflügen wir die Kartoffeln 
aus und lesen sie auf mit der 
Hand. Dazu laden wir alljährlich 
eine Menge Städler ein. die uns 
helfen. Dabei bleiben viele Kartof­
feln im Boden. Doch wir sind Opti­
misten und hoffen, daß die Kon­
strukteure vervollkommnete Kartof­
felvollerntemaschinen entwickeln 
werden.

In diesem Jahr werden wir wie­
der experimentieren. Wir wollen 
die Dreifeldcrfruchtfolge — Kar­
toffeln — Buchweizen — Brache — 
einführen. Der Anbau von 
Buchweizen erfordert enormen 
Kraftaufwand, zudem ist er 
eine launische Kultur. Doch 
wir wollen uns auf die Probe stel­
len. Man hat. uns zusätzliche Flä­
chen zugewiesen, dazu noch einen 
Arbeiter — Stepan Panteljuk. Wie 
jeder von uns beherrscht auch er 
die Maschinen. Das weiß ich. Je­
doch den Stil und die Besonderhei­
ten der Arbeit nach der Vertrags­
methode wird er sich aneignen 
müssen. Bei uns gibt es die Be­
griffe „mein“ und „dein“ einfach 
nicht mehr. Von den Anstrengun­
gen und der Initiative jedes Mit­
glieds hängt das Endergebnis un­
serer . ganzen Tätigkeit ab: . die 
Ernteerträge und die Gestehungs­
kosten, aber auch unser Lohn.

In unserem Gebiet arbeiten be­
reits 600 Gruppen nach der Ver­
tragsmethode. Dabei nicht nur im 
Ackerbau, sondern auch in der 
Viehwirtschaft. Das ist ein kompli­
zierter Prozeß, der das Herkömm­
liche über den Haufen wirft. Doch 
ohne Übergang aller Einheiten der 
landwirtschaftlichen Produktion zur 
vollständigen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung ist eine Lösung des 
Lebcnsmittelprogramms unmög­
lich. Das erfassen und begreifen 
immer mehr die Ackerbauern und 
Viehzüchter, diejenigen, die stän­
dige Tuchfühlung mit dem Boden 
haben.

neu werden ein wenig Wasser und 
Abfälle mit Ölgehalt zugetan; da­
nach befördert man sic in die Gra- 
nuliermaschinc. Der Nährwert der 
produzierten Granula ist dem Wie­
sen- oder Kleeheu gleich. Jedes Ki­
logramm dieser Produktion enthält 
0,3 bis 0,5 Futtcreinheiten.

Zur Zgit xild-noch eine Anlage 
montiert, die leistungsstärker 
als die erste ist. Die Werkarbeiter 
haben beschlossen, bis zum Ende 
des laufenden Jahres an die Sow­
chose und Kolchose Ostkasachstans 
nicht weniger als 2 000 Tonnen die­
ses hochwertigen Futters aus Son­
nenblumenschalen zu liefern.

Alex NICKEL
Gebiet Ostkasachstan 

werden in den Abteilungen Nr. 2 
und Nr. 18 gebaut. Uns freut, daß 
unser Kollektiv den Zeitplan in 
der Herstellung von Ersatzteilen 
überflügelt.“

Die Abteilung Nr. 18 funktioniert 
erst seit Januar des laufenden Jah­
res, hat aber bereits einige Erfolge 
aufzuweisen. Der stell vertretende 
Abteilung s 1 e i t e r W I a d j m i r 
Schtscherbin erklärte: „Unsere Ab­
teilung unterscheidet sich von den 
anderen durch hohe Mechanisie­
rung. Überall gibt es bei uns Takt-’ 
Straßen und Fließbänder. Es gibt 
aber auch Schwierigkeiten, beson­
ders wegen Mangels an qualifizier­
ten Arbeitskräften. Dennoch haben 
wir es geschafft und den Quartalplan 
in der Lieferung von Ersatzteilen 
vorfristig erfüllt. Dies ist vor allem 
das Verdienst unserer Schrittma­
cher — der Elektroschweißerin 
Dshemma Worobjowa, des Stan­
zers Reinhold Bucholz, des Elektri­
kers Valeri Tschadajew 
rcr. Sie überbieten stets 
soll bei guter Qualität.“

Die Arbeiter dieser 
wie auch der anderen, _ 
sicher, daß sie auch den Halbjanr- 
plan in der Herstellung von Er­
satzteilen vorfristig erfüllen werden.

Woldemar SPRENGER
Gebiet Zelinograd 

und andc-, 
ihr Tages-

Abteilung, 
sind sich

hütet und Wasser spart. In diesem 
Jahr ist das besonders wichtig, weil 
nach Schätzung von Spezialisten 
ein wasserarmes Jahr, insbesondere 
im Syr-Darja-Gebiet, bevorsteht.

Litauische SSR -----------------

Duft mit 
eingepackt

Das Aroma und der Nährwert 
von Obst und Beeren werden dank 
den Ausrüstungen erhalten, die die 
Fabrik für Lebensmittel-V>roak- 
kungsautomateq „50 Jahre UdSSR“ 
gegenwärtig herstellt. Das sind 
automatische Taktstraßen zur Ver­
packung frischer ’N'alirungsproduk- 
tc in Plastikfolic. Solch eine Ver­
packung läßt weder Luft noch 
Feuchtigkeit durch. Die erste Partie 
von Ausrüstungen wurde bereits 
an die Konservenfabriken des Lan­
des abgefertigt.

Die Wissenschaftler hatten den 
Betriebsarbeitern bei der Aufnahme 
der Produktion dieser Ausrüstungen 
geholfen. Die Spezialisten des Poly­
technischen Instituts von Kaunas 
hatten das Verfahren der Fertigung 
von Plastikfolie erarbeitet.
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Analyse»<ies Erfolgs

Reelle
Verpflichtungen

Die Tierfarm In Akslonowka ist eine fahrende Produkttonseinheit des 
Sowchos „Burlukski". Ihr Kollektiv hat im zweiten Jahr der elften Planpe­
riode seinen SLnatsplan und seine erhöhten sozialistischen Verpflichtungen 
erfolgreich erfüllt.

Die Tierhalter der Farm haben 7 534 Dezitonnen Milch erhalten statt 
der planmäßigen 6 600; der durchschnittliche Milchertrag pro Kuh und 
Jahr erreichte 2 296 Kilogramm. In der Farm werden rund 1 000 Rinder, 
daruntor 360 Melkkühe gehalten. Auch in diesem Jahr wird hier fleißig ge­
arbeitet Im Januar hat man 127 Kilogramm Milch le Kuh, Im Februar 
bereits 140 Kilogramm erhalten. Die Erträge steigen weiter an.

Im weiteren soll die Rede davon sein, wie die Viehzüchter Reserven 
zur Steigerung der Effektivität der Milchviehwirtschaft ermittelmund nutzen.

In diesem Winter ist die Farm 
nicht besonders reich an Futter. 
Der trockene Sommer bot keine 
Möglichkeiten, ausreichend Heu, 
Stroh und anderes Futter bercitszu- 
stcllen. Doch dank seinem sparsa­
men Verbrauch und der guten Pfle­
ge vergrößern sich die Milchleistun­
gen der Tiere. Auch in der diesjäh­
rigen besonders schwierigen Tier­
winterung führt im sozialistischen 
Wettbewerb der Viehzüchter des 
Rayons das Kollektiv der Milch­
farm, obwohl hier der Futtervorrat 
sogar geringer ist als in manchen 
anderen Landwirtschaftsbetrieben. 
Zum Vergleich sei gesagt, daß man 
hier im Jahre 1980 im Durchschnitt 
1 823 Kilogramm Milch von jeder 
Kuh erhielt; im Jahre 1981 waren 
cs 1 860; im vergangenen stiegen 
sie um weitere 436 Kilogramm an. 
Ein Produktionswachstum ver­
spürt man auch in diesem Jahr.

Eine der wichtigsten Quellen zur 
Steigerung der Milchleistungen ist 
eine sachkundige, wirtschaftliche 
und rationelle Nutzung des Fut­
ters. In der Farm herrscht Ord­
nung. Man sieht nirgends verstreu­
tes Heu oder Stroh, Welk- oder 
Maissilage hcrumlicgen. über je­
des Kilo Futter wird streng Buch 
geführt, und die Tiere bekommen 
e^ auf jeden Fall. So gehören zur 
Futterration einer Melkkuh 15 Ki­
logramm Stroh, 20 Kilogramm Gär­
futter und 7 Kilogramm Welksila­
ge. Außerdem bekommt jede Kuh 
oOÖ Gramm Konzentrate und für je­
des Kilogramm Milch weitere 200 
Gramm. Den Tieren wird nur zube­
reitetes Futter verabreicht. Das 
Stroh wird gedämpft, mit Mikro- 
und Makroelcmenten aufbereitet.

In der Farm hat man die Pre- 
mixbereitung organisiert. Die Tiere 
bekommen regelmäßig Mincraizu- 
satzstofie. Dreimal täglich wird ge­
füttert. wobei das Futter streng 
nach Gewicht verabfolgt wird. Der 
Futtermeistcr A. Gebert sorgt da­
für, daß jedes Kilogramm Gärfut­
ter, Welksilage und Stroh gleich­
mäßig wird. Die Buchführung des 
Futterverbrauchs ist auf der Höhe. 

Nicht weniger Beachtung schenkt 
man hier der Fütterung der Tiere 
auch im Sommer. Die Hirten der 
Melkherde und auch der Brigadier 
verfolgen aufmerksam den Zustand 
der Weiden und wechseln sic recht­
zeitig. Doch die hohen Milchlei­
stungen werden vor allem durch 
das exakt funktionierende Grünfut- 
tcrfließband gesichert. Futtergemi­
sche waren auf 150 Hektar unter­
gebracht. Die Ayssaat wurde vier­
mal, angefangen vom 30. April, 
nach je zehn Tagen durchgeführt.

Im Frühjahr, wenn die Weiden 
noch guten Grasstand haben, beka­
men 350 Kühe 70 Dezitonnen Grün­
futter. Als die Gräser dürftiger 
wurden, wurde die Menge des 
Grünfutters in der Ration verdop­
pelt. Jm Herbst, bei der Überfüh­
rung der Kühe zur Stallhaltung, 
wird die Futterration noch durch 
Grünmais aufgefüllt. Zu diesem 
Zweck wurden 30 Hektar Mais auf

dem Feld gelassen.
Die Maisbaugruppe G. Rößler er­

zielte einen beachtlichen Ernteer­
trag — 195 Dezitonnen je Hektar. 
Wir bereiteten 6 464 Tonnen Mais­
silage und außerdem 880 Tonnen 
Welksilage (ein Gemisch aus grü­
nem Erbsen- und Gerstenstroh). 
Ferner wurde in Gräben ein Ge­
misch aus Stroh, Grünmais, Klein­
kartoffeln, Kartoffelkraut und 
Spreu siliert, von der es auf der 
Tenne genug gab. Das Ganze wur­
de reichlich mit Wasser begossen 
und sorgfältig eingestampft. ~ 
ergab einen ausgezeichneten 
satz zur Futterration für zwei 
natc der Stallhaltung.

In den letzten Jahren haben 
die Tierkrankheiten schroff verrin­
gert, und zwar dank der gut orga­
nisierten Arbeit zur Vorbeugung 
gegen Infektionskrankheiten. Alle 
45 Tage werden die Tiere unter­
sucht. Von großer Bedeutung sind 
die vorbildlich organisierte Pflege, 
Haltung und Fütterung. Auf der 
Prophylaxestation und auch in al­
len Stallungen ist cs winters warm 
und sauber. Der Mist wurde vom 
Gelände der Farm ständig ahtrans- 
portiert. Auch in den persönlichen 
Hauswirtschaften der Dorfwerktä­
tigen werden dtc Tiere untersucht. 
Es ist die Aufgabe der nächsten 
Zukunft, die Milchfarm vollständig 
zu sanieren.

In der Farm ist ein verhältnis­
mäßig kleines Kollektiv von 25 Per­
omen tätig. Darunter sind 9 stän­
dige Melkerinnen, 2 Ablösungsmel­
kerinnen und 8 Vichwärtcr. Hier 
gibt es keine zufälligen Menschen. 
In der Stallhaltungsperiodc werden 
in der Farm Mechanisatoren ein­
gesetzt, die früher hier gearbeitet 
und sich gut bewährt haben.

Das Kollektiv der Melkerinnen 
ist jung (die älteste ist nur etwas 
über 30 Jahre alt). Alic sind be­
reits zehn und mehr Jahre in der 
Farm tätig und beherrschen ihren 
Beruf vollkommen. Das sieht man 
aus der Tatsache, daß alle ihre so­
zialistischen Verpflichtungen er­
folgreich erfüllten. Mehr Milch als 
alle anderen erhielt M. Wießmann: 
im Durchschnitt 2 777 Kilogramm 
je Kuh. Der Gesamtertrag von allen 
38 Kühen ihrer Gruppe erreichte 
972 Dezitonnen — eine Spitzenlei­
stung im Rayon. Ihr auf den Fer­
sen sind E. Gebert und W. Schu- 
chart. Auch die Ergebnisse aller an­
deren Maschinenmelkerinnen sind 
beträchtlich.

Die hohen Milchleistungen und 
Zumastgewichte hängen vielfach 
von den Tierwärtern ab. die ihre 
Arbeit gewissenhaft verrichten. Das 
sind L. Hartlieb, A. Horst, J. 
Schneidmillcr, N. Bestler und an­
dere.

In der Farm herrscht strenge Ar­
beitsdisziplin und Betriebsordnung. 
Hier gibt es so gut wie gar keine 
Arbcitsversäumnissc, Verspätungen 
und Schluderarbeit mehr. Wenn je­
mand dennoch etwas verschuldet, 
wird der Verstoß von jedem Farm­
arbeiter prinzipiell gewertet.

Das 
Zu- 
Mo-

sich

Das gesunde Mikroklima m der 
Farm wird gewissermaßen durch 
das Entlohnungssystcm gefördert 
Beinahe jeder in der Viehwirt­
schaft Beschäftigte wird nach dem 
Endergebnis entlohnt. Nicht nur die 
Melkerinnen, sondern auch die Tier­
pfleger sind an den hohen 
Milchleistungen interessiert. .Das 
zeitigt ersprießliche Ergebnisse. 
Die Menschen arbeiten fleißig, mit 
vollem Kräfteeinsatz.

Der gut organisierte Arbcitswelt- 
streit schafft im Kollektiv eine 
sachliche Stimmung.

Vor Beginn der Winterhaltung 
wurden auf der Vollversammlung 
der Sowcliosarbeitcr neue Ziclmar- 
ken gesetzt und erörtert Die Fann­
arbeiter übernahmen reelle und, 
ausgehend von den Bedingungen 
des Jahres, durchaus erfüllbare Ver­
pflichtungen: Yon jeder Kuh 1 170 
Kilogramm Milch zu erhalten. Aus 
dem Resultat der ersten drei; 
schwierigsten Winlennonale (552 
Kilogramm pro Kuh) läßt sich auf 
die Einlösung der Verpflichtungen 
schließen.

Alle Melkerinnen haben auch 
persönliche Verpflichtungen über­
nommen und miteinander Weltbc- 
wcrbsVerträge abgeschlossen. In 
den vom Gewerkschaftskomitec des 
Sowchos erarbeiteten Wettbewerbs­
bedingungen sind alle Kategorien 
der Viehzüchter berücksichtigt. Die 
Ergebnisse ihrer Arbeit erfahren die 
Maschinenrpelkerinnen aus dem In­
formationsblatt für Milcherträge.

Das Farmkollckliv in der Zen­
tralsiedlung des Sowchos wettei­
fert mit den Viehzüchtern aus der 
Abteilung Nr. 2. Im Laufe des ver­
flossenen Jahres ging das Kollektiv 
der Farm Nr. 1 aus dem sozialisti­
schen Wettbewerb ständig als Sie­
ger hervor; es führt auch in diesem 
Jahr. Über ein Jahr ist dieses Fann- 
kollektiv Inhaber der Roten Wan­
derfahnen des Sowchos und des 
Rayons. Die Farmarbeiter übermit­
teln ihre reichen Erfahrungen groß­
zügig an ihre Wcttbewcrbsrivalen. 
Diese Erfahrungen machen Schule; 
man kommt, um sic zu übernehmen.

Dessenungeachtet haben die Vieh­
züchter der Farm noch Reserven 
für die Steigerung der Milchproduk­
tion.

In einem Gespräch mit den Mel­
kerinnen äußerten sic die Meinung, 
man müsse die Auswertung des 
Wettbewerbs zum Nutzen der Sa­
che anders gestalten. Das Fazit wird 
zwar regelmäßig gezogen, doch 
nur im Rahmen des ganzen Sow­
chos. Die Ergebnisse des Farmkol­
lektivs werden nur zum Tag des 
Viehzüchters ausgewertet.

Daher müßte man den Wettbe­
werb auch innerhalb der Farm or­
ganisieren und ihn zweimal im Mo­
nat oder sogar alle zehn Tage aus­
werten, den Bestarbeiterinnen Rote 
Wanderwimpel und kleinere Prämi­
en überreichen. Solch chic Organi­
sation würde die Wirksamkeit, In­
teressiertheit und Operalivität des 
Wettbewerbs wesentlich erhöhen. 
Das ist die kollektive Meinung der 
Melkerinnen der Farm Nr. 1.

Ferner wifrdc folgender Wunsch 
geäußert: Man solle den Fettgehalt 
der Milch jeder Kuhgruppe täglich 
bestimmen und. fixieren und die 
Leute gerade für diese Kennziffer sti­
mulieren. Danach würde sich der 
Fettgehalt bestimmt erhöhen. Im 
Vorteil wäre vor allem der Sow­
chos. All das beweist, daß das 
Farmkollektiv an der weiteren Stei­
gerung der Erträge und der Quali­
tät der Milch interessiert ist, daß 
es in der Farm keine gleichgültigen 
Menschen gibt.

Die Viehzüchter geben sich mit 
dem Erreichten nicht zufrieden. Sic 
arbeiten schöpferisch und streben 
höhere Leistungen an.

. Anatol BECKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Koktschetaw

Die Vor- und die
. Im Beschluß des ZK der KPdSU „Uber die weitere Verbesserung aer 

Ideologischen, politischen und Erziehungsarbeit“ ging es um dlo Umgestal­
tung vieler Ihrer Abschnitte und Bereiche. Ob diese Forderung der Partei 
auch bei .der weiteren Vervollkommnung der Slchtwerbunq Im Gebiet 
Nordkasachstan berücksichtigt wird? Werden deren Möglichkeiten in vol­
lem Maße genutzt? Darüber unterhielten sich unser Korrespondent Fried­
rich SCHULZ und Nein IWANOWA, stellvertretende Leiterin der Abteilung 
Propaganda und Agitation im Gebietsparteikomitee.

I
Die Zeit fordert neue Inhalte für 

alle Formen und Mittel der Sicht­
werbung. Was haben die Parteior­
ganisationen des Gebiets in dieser 
Hinsicht geleistet?

Nach der Republikschau der 
Sichtwerbung fand in unserem Ge­
biet eine Ausstellung der besten 
Muster statt. Das waren Fotos, Al­
ben, Modelle, methodische Materia­
lien, die überzeugend aufzeigten, 
wie verschiedene Mittel der Agita­
tionskunst das weitere Wachstum 
der gesellschaftlichen und Arbeits­
aktivität der Sowjetmenschen för­
dern, wie sic die Städter und die 
Dorfwerktätigen des Gebiets im 
Sinne hohen kommunistischen Be­
wußtseins erziehen.

Die Exponate nach Themen analy­
sierend, kann man drei Hauptrich-, 
hingen fcststcllen.

Die erste ist die aktive und ziel­
gerichtete Propagierung der Auf­
gaben. die vom XXVI. Parteitag 
der KPdSU und vom Maiplenum 
(1982) des ZK der KPdSU gestellt 
worden sind. Die Aufmerksamkeit 
der Ausstcllungsbesucher lenken 
auf sich die Stande „Das Lebcns- 
mittclprogramm ist Sorge aller und 
jedes Einzelnen“ im Kuibyschew- 
Stadtbezirk, „Die Partei ist Ver­
stand, Ehre und Gewissen unserer 
Epoche" im Rayon Moskowski, „Die 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU ins Leben umsetzen!" 
im Kirow-Stadtbezirk.

Die zweite Richtung gilt Fragen 
des sozialistischen Wettbewerbs, der 
Anerziehung eine^ kommunistischen

Verhallens zur Arbeit Dieses The­
ma ist anhand der Arbeiten vieler 
Rayons umfassend und mannigfal­
tig aufgezeigt. Der Rayon Biilajc- 
wo ist interessant durch die far­
benprächtig aufgemachlcn soziali­
stischen Verpflichtungen und den 
Spiegel ihrer Einlösung vertreten; 
Her Rayon Spwjelski — durch eine 
Karte der Erntearbcilen, auf' der 
die Farbe der Fähnchen bekannt­
gibt, wie in den wetteifernden Be­
trieben die Sache steht; der Rayon 
Moskowski — durch einen Spiegel 
des Wettbewerbs, auf dem bewegli­
che Pfeile über den Verlauf der 
Fleisch- und Milchlieferung in den 
Sowchosen informieren.

In den Agrarbctricben der Ray­
ons Dshambul, Sokolowka, Leninski, 
Moskowski und anderen sind Spe­
zialstände „Das Pressezentrum mel­
det, gratuliert, kritisiert“ einge­
richtet worden.

Im Sowchos „Smirnowski" wir­
ken — aufeinander gut eingespielt 
— alle Gruppen des Auskunfts- und 
Informationszentrums, denen Öko­
nomen und Rechnungsführer, Buch­
halter und Agitatoren, Kulturarbei­
ter und Gestalter angehören. Daher 
lassen auch der Wettbewerbsspie- 
gcl, die satirischen und die „Blitz“- 
Blätter ü. a. mit ihren Gratulatio­
nen hiemand gleichgültig.

Viel Gewicht wird in der Sicht­
werbung auf die operativen Formen 
der Offenkundigkeit gelegt. Auf den 
Feldstützpunktcn und Farmen des 
Rayons Bulajewo z. B. sicht man 
stets Blitz- oder satirische Kampt- 
blätter mit den Titeln: „Achtung!

Nachteile
Eine gute Nachricht“, „Gleiche Be­
dingungen — verschiedene Ergeb­
nisse. Warum?“ und ändere.

Die dritte thematische Ausrich­
tung der Sichtwerbung gilt Fragen 
der kommunistischen Moral, der 
ästhetischen und Rechtserziehung. 
Die Exponate der Rayons Sergejcw- 
ka, Bulajewo und Woswyschenka 
erzählen über die Völkerfreund­
schaft, die sozialistische Demokra­
tie, die sowjetische Kultur, den 
Sport und das Wachstum des Wohl­
stands der Sowjetmenschen.

Leider gibt es im Gebiet auch 
solche Kollektive, wo Großpannc- 
aus, Stände und Losungen allge­
meinen Charakters eher als Deko­
rationen wirken, da sie keine inhalt­
liche Bedeutung haben.

Sicher ist das nicht der clnziqe 
Mangel In der Sichtwerbung des Ge­
biets, der beseitigt werden muß?

Ganz richtig. Es ist ein allgemei­
ner Fehler, daß manche Rayons des 
Gebiets bestrebt sind, kostspielige 
Stände zu fertigen. Das ist jedoch 
nicht immer berechtigt. Auch sind 
sie in der Regel für 3 bis 5 Jah­
re Dienst berechnet, was deren emo­
tionelle und erzieherische Wirkung 
bedeutend abschwächt. Die Men­
schen gewöhnen sich einfach daran 
und fassen einen solchen Stand 
nicht mehr als einen Appell an 
Herz und Verstand auf, sondern als 
einen Teil der Ausgestaltung einer 
Straße oder cine^ Platzes. Wir beu­
gen solchen Fällen durch ernsthaf­
te Aufklärungsarbeit vor.

Heute stellen wir an jeden Ent­
wurf höhere Forderungen. Welche 
erzieherische bzw. mobilisierende 
Information trägt der jeweilige 
Stand? Welchen Gedanken will der 
Maler durch sein Plakat ausdrük- 
ken? Mit einem Wort, wir müssen 
im voraus wissen, wie unsere Sicht-

Werbung wirkt und welchen Ef­
fekt sie erreicht, wie und wofür sie 
agitiert

Die Leninschen
Organisation des 
Wettbewerbs lauten:

Prinzipien der 
sozialistischen 

_________  _____ Offenkundig­
keit, Anschaulichkeit, Vergleichbar­
keit der Ergebnisse, Aneignung 
fortgeschrittener Erfahrungen. Oh­
ne die Sichtwerbung ist das alles 
unmöglich. Und propagiert die 
Sichtwerbung aktiv den sozialisti­
schen Wettbewerb, so steht der 
Kampf um Qualität und Sparsam­
keit, um die Einführung fortge­
schrittener Erfahrungen und um 

die Festigung der Arbeitsdisziplin 
nicht immer im Blickpunkt.

Seinerzeit hat Petropawlowsk die 
Initiative gestartet, ohne Zurück­
bleibende zu arbeiten. Die umfas­
sende organisatorische und politi­
sche Arbeit ist aktiv durch die Sicht­
werbung unterstützt worden. Heute 
ist dieses Thema in der Stadt wie 
auch in den Rayons des Gebiets ver­
nachlässigt. Es mangelt auch an 
Ständen, die das Wesen des Briga- 
devcrlrags erläutern.

Und noch eins. In den Rayons 
sind sieben Werkstätten für Aus­
stattungsarbeiten geschaffen wor­
den. Sic leisten den Industrie-, Ag­
rarbetrieben und anderen Anstal­
ten große Hilfe bei deren Versor­
gung mit Sichtwerbemitteln. Die 
Maler arbeiten in der Regel in en­
gem Kontakt mit den Parteiorga­
nisationen. Die Parteikomitees le­
gen die Thematik der Plakate, 
Stände, Panneaus, Ausstellungen 
uswMest. Der Effekt* 3er Sichtwer­
bung wäre bedeutend höher, wenn 
man die breiteste Öffentlichkeit zu 
ihrer Erarbeitung heranziehen wür­
de.

Heute braucht niemand von der 
Wirksamkeit eines klugen, freund­
lichen Wortes überzeugt zu werden, 
das, wie der Volksmund behaup­
tet, zwei kalte Winter Jang wärmt 
Ebenso effektiv muß auch die Sicht­
werbung sein — äußerst lakonisch, 
trefflich, emotionell, zur Aktivisten­
arbeit inspirierend.

Erziehung—auch eine Reserve
Sehr wichtig bei der Realisierung des Lebensmit­

telprogramms der UdSSR ist nach der Ansicht der Par­
tei die weitere Entwicklung des bodenschonenden Ak­
kerbausystems, das noch mehr Landmaschinen für 
die Bodenbearbeitung nach der neuen Technologie 
erfordert. Viel hat dazu das Kollektiv der Produktions­
vereinigung „Zelinogradselmasch“ beizutragen, dessen 
Aufgaben Tn den letzten Jahren zweimal durch spe-

zielte Beschlüsse des ZK der KPdSU und des Minister­
rats der UdSSR festgelegt wurden.

Die Beschlüsse des Novcmberplenums (19Ö2) des 
ZK der KPdSU orientieren die Kommunisten des Kol­
lektivs der Vereinigung auf die Suche nach neuen Pro­
duktionsreserven. Darüber berichtet der Sekretär des 
Parteikomitees der Vereinigung Wassili TARASSENKO.

Das Parteikomitee des Kolchos „Put k Kommunismus, Rayon Fjodo- 
rowka, Gebiet Kustanai, behält die Fragen des Baus und der sozialen 
Entwicklung stets im Mittelpunkt seiner Aufmerksamkeit, Auf dieser Sit­
zung wird die Bebauung und Begrünung des Zentrums von Bannowka — 
der Zentralsiedlung des Kolchos — besprochen. V. I. n. r.: Die Deputierte des 
Dorf Sowjets Wera Tichoplaw, der Vorsitzende des Gewerkschaftskomitees 
Semjon Konowaltschikow, der Oberbauleiter Vitali Glasner, der Sekretär 
des Parieikomitees Nikolai Semjonow und der Kolchosvorsitzende Anatoli 
Gabun.

Aktivisten der Produktion

Foto: KasTAG

Jugend ist aktiv

Maria Proskurina (unser Bild), 
Umspulerin der 3. Qualifikations- 
grhppe irri Semipalalinsker „Kasach- 
kabel"-Werk „60 Jahre UdSSR", 
zählt bereits sieben Jahre zu den 
Schrittmachern des sozialistischen 
Wettbewerbs. Sie ist Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit und hat den 
Titel „Beste im Beruf" mehrmals be­
hauptet.

Maria Proskurina hat in dieser 
Zeit auch drei weitere Berufe ge­
meistert Gegenwärtig produziert 
sie für Juni 1983.

Foto: Viktor Krieger

Im Brigadevertrag
Das Kollektiv des Dsheskasganer 

Wohnungsbaukombinats hat sich 
verpflichtet, in diesem Jahr 50 000 
Quadratmeter Wohnfläche ihrer Be­
stimmung zu übergeben. Dabei sol­
len 80 Prozent der Bau- und Mon- 
agearbeiten im Brigadevertrag 
lusgeführt werden.

Dieser Tage ist ein neues Wohn- 
iaus übergeben worden. 60 Familidn 
der Gebietsstadt haben neue woh- 

I nungen erhalten.
Alexander STEIGERT

GeWeft€>shes ka s ga n

Immer höher wird das Arbeits­
tempo des dritten Planjahres. Gleich 
allen Sowjetmenschen ringt das 
vieltausendköpfige Kollektiv unserer 
Vereinigung beharrlich um die ra­
schere Entwicklung der Ökonomik, 
um die Hebung ihrer Effektivität, 
leistet nach Kräften seinen Beitrag 
zur Realisierung des Lebensmittel­
programms des Landes.

Von den Beschlüssen des Mai- 
und des Novemberplenums (1982) 
des ZK der KPdSU ausgehend, hat 
das Kollektiv einen umfassenden 
sozialistischen Wettbewerb unter 
der Devise „Qualitätstechnik für Er­
füllung des Lebensmittel Programms 
entfaltet", erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen für das Jain- 1983 
und das elfte Planjahrfünft über­
nommen. Zusätzlich zu den Aufla­
gen für das Jahr 1983 und das elf­
te Planjahrfünft wird Sm 1. J. die 
Serienproduktion neuer TieHockerer 
aufgenommen werden. Bis Ende des 
Planjahrfünfts soll die Nutzungs­
dauer der wichtigsten Maschinen- 
für die bodenschützende Technolo­
gie des Ackerbaus von 7 auf 8 Jah­
re anwachsen. Im Jahre 1985 wird 
sich der Ausstoß von Anticrosions- 
technik mit dem staatlichen Güte­
zeichen im Vergleich zum Jahr 1982 
um da« l,5fache vergrößern.

Unsere Verpflichtungen sind an­
gespannt und verantwortungsvoll, 
ihre Erfüllung erfordert von jedem 
Arbeiter, Ingenieur und Techniker, 
von allen Werktätigen hingebungs­
volle Arbeit, die Aufdeckung und 
Inanspruchnahme ungenutzter Re­
serven und Möglichkeiten. Eine die­
ser Reserven ist die größtmögliche 
Festigung der Arbeits-, Produkti- 
ons- und Fertigungsdisziplin.

Gegenwärtig hat sich in den 
Betrieben der Vereinigung ein be­
stimmtes System der Festigung 
der Arbeitsdisziplin herausgebildet. 
Unter der Leitung der Parteiorga­
nisation wird die politische Erzie­
hungsarbeit vervollkommnet und 
ihr ideologisches Niveau erhöht.

die einheitlichenFesten Fuß fiaben
Pol’ittagc, Tage der Festigung der 
Arbeitsdisziplin, Tage der Ehrung 
der Betriebsveteranen, Schrittma­
cher der Produktion und Neuere» 
gefaßt.

Fragen der Disziplin werden täg­
lich von den Meistern auf den 
Kurzversammlungen behandelt, auf 
den Dispatoherplanungcn des Be­
triebs erörtert; Informationen über 
den Stand der Arbeitsdisziplin wer­
den im Betriebsfunk durchgegeben. 
In einzelnen Fällen besuchen Ver­
treter der Betriebsabteilungen die 
Wohnungen der Arbeiter, um die 
Gründe des jeweiligen Arbcitever- 
säumnisses zu Wären.

In den Werken der 
werden Vorträge und 
ül>er Rechtsfragen und 
Themen organisiert.

Eine gewisse Arbeit 
die Räte für Verhütung von Rechts­
verletzungen, die Ausschüsse für 
Bekämpfung der Trunksucht.

In der Vereinigung gibt es zwer 
narkologischc Kabinette und beim 
Werk „Kasachselmasch'* außerdem 
eine narkologrsche Station mit 80 
Betten.

. Bei der Festigung <ler Arbeits­
disziplin trn<l der Stabilisierung der 
Koklektivo erweisen die ehrenamtli­
chen Kaderabteilungen eine wesent­
liche Hilfe. Dank ihrer ""L, ' “ 
änderten allein im Jahre 1982 
320 Personen ihren Entschluß 
blieben m der Vereinigung.

Von Jahr zu Jahr verringert _ 
die Zahl der Arbeitsversäumnisse 
und anderer RcoMsverlctzungen. Im 
Jahre 1982 luat sich der Zeitverlust 
durch ArbeUsversäumrüsse um 713 
Arbeitstage verringert. Die Zahl 
der Bummelanten und derjenigen, 
die hi Ermichtcrungsa-mstiillen ge­
rieten, hat ßidi entsprechend um 
8,9 und 16 Prozent verringert. Um 
mehr als die Hälfte sind die Arbeits- 
zCTÜverhrsta durch cmbczahllea Ur-

Vereinigung 
Aussprachen 
medizinische

leisten auch

Tätigkeit
S22 über 

und

sich

laub (auf Genehmigung der Werk­
leitung) zurückgegangen. Die Ka­
derfluktuation ist auf 14,6 Prozent 
gesunken.

Die vom Parteikomitee und der 
Leitung der Vereinigung durchge­
führte Arbeit ermöglichte es, den 
Plan und die sozialistischen . Ver­
pflichtungen des Kollektivs im . 
Jahre 1982 erfolgreich zu erfüllen 
Gesichert wurde die Abfertigung 
der Erzeugnisse entsprechend den 
vertragsmäßigen » Verpflichtungen 
sowohl für den Innenmarkt 
auch für den Export.

Der /Anteil der Erzeugnisse höch­
ster Güterkalcgorie an der Gesamt­
produktion betrug 26,5 Prozent. Al­
le anderen Erzeugnisse werden in 
erster Güteklasse geliefert. Die B<>- 
denbearbeilungsmaschme OPT-3-5 
wurde im Jahre 1982 als die beste 
Maschine des Jahres anerkannt. Die 
Kennziffer der Einsatzbereitschaft 
der Landmaschinen ist gestiegen. Es 
wurde eine gewisse Arbeit im ln- 
vestbau geleistet. Angelaufcn sind 
neue Produktionskapazitäten für 
den Produktionsausstoß im Werte 
von 9 540 000 Rubel! darüber hin­
aus wurden 11336 Quadratmeter 
Wohnfläche, ein Kindergarten mit 
280 Plätzen in Nutzung genommen.

Für die Ergebnisse im soziaJisti- 
sclien Uaionswettbewerb zu Ehren 
des 60. Gründungstags der UdSSR 
wurde die Vereinigung mit der Ro­
ten Wanderfahne ’des ZK der 
KPdSU, des M-i nisten* als der 
UdSSR, des Zentralrats der Sowjet­
gewerkschaften ihkI des ZK des 
Komsomol ausgezeichnet und in die 
Unionsehren täfel der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
UdSSR oingetragen.

Ln Erwiderung der Beschlüsse 
des Novern her plenums (1982) des 
ZK der KPdSU und der patrioti­
schen Initiative der Schrittmacher - 
kollektive Moskaus, welche aufge­
rufen hatten, einen Wettbewerb um 
die Festigung der Arbeitsdisziplin 
zu -entfalten, hat -das». Kollektiv der

.il>

Vereinigung im Januar 1. J. soziali­
stische Verpflichtungen für eine 
weitere Festigung der Afbeils- und 
Produktionsdisziplin übernommen. 
Es ist vorgesehen worden, dazu 
weitgehend die Arbeiterversamm­
lungen, die Lehrmeisterschaft, die 
ehrenamtlichen Kaderabteilungen 
und -büros, die Kamera dschaftsge- 
richtc, die Räte für Verhütung von 
Rechtsverletzungen, Ausschüsse für 
Bekämpfung der Trunksucht, die 
narkologischen Posten, die Schil­

den für kommunistische Arbeit und 
für ökonomisches Wissen zu nutzen.

Große Bedeutung in dieser Ar­
beit messen wir der umfassenden 
Einführung der Brigadcforin der 
\rbeitsorganisation und Entlohnung 
bei und sind bestrebt, durch sic 
im laufenden Jahr 68 Prozent der 
Arbeiter zu erfassen. Dabei werden 
wir die Rolle und die Bedeutung 
der Räte der Produktionsbrigaden 
bei Festigung der Arbeitsdisziplin, 
bei Einstellung auf Arbeit und bei 
Entlassung erhöhen, den Wettbe­
werb der Brigadenkollektivc, um ei­
ne musterhafte Disziplin entfalten. 
„Zugvögel“ und Trunkenbolde wer­
den wir erst nach deren Behandlung 
auf den Arbeiterversammlungen ent­
lassen.

Seit Beginn dieses Jahres wurde 
die Arbeitsdisziplin und die Kader­
fluktuation bei der Auswertung der 
Wettbewerbsergebnisse zu einem 
der wichtigsten Merkmale der Ar­
beit der Kollektive. Dadurch wird 
die persönliche Verantwortung der 
Meister, der Abschnitts-, und ande­
rer Leiiler sowie Spezialisten für 
did Festigung und strikte Einhal­
tung der Disziplin in den von ih­
nen geleiteten Kollektiven, für ei­
ne reibungslose materialtechnische 
Versorgung, für eine operative Lö­
sung der Produktion- und sozialen 
Probleme erhöht.

Wir sind überzeugt, daß die Rea­
lisierung der vorgesehenen Maß­
nahmen es ermöglichen wird, be­
wußte Disziplin, strenge Ordnung 
und exakte Arbeitsorganisation zur 
Alllatgsnorm zu machen. Nur ein 
solches Herangehen wird es dem 
Kollektiv ermöglichen, die großen 
und verantwortungsvollen Aufga­
ben, <He die Partei und Regierung 
unserer Vereinigung gestellt ha­
ben, erfolgreich zu lösen.

Das Schieben der Loren mit den 
„Rohlingen“ war für den schmäch­
tigen Jungen nicht leicht. Darum 
wunderte sich der Meister, daß 
Viktor jetzt eifrig die Mauerziegel 
aufstapeln half: Er hätte ja wäh­
rend der kleinen Pause in seiner 
Arbeit ruhen dürfen. Der Junge 
war immer sehr fleißig und wiß­
begierig. Darum fragte Meister 
Poljakow ihn einmal, ob er viel­
leicht < einen Mechanisatorenlchr- 
gang besuchen möchte. Viktor war 
dafür sofort Feuer und Flamme. 
Allerdings mußte er lernen und 
zugleich arbeiten. Leicht war das 
nicht. Aber Viktor war beharrlich, 
und Pjotr Poljakow half ihm mit • 
Rat und Tat.

Bis dahin wurden die Ziegel im 
Handstrichverfahren gefer 11 g t. 
Doch später rhechanisierte man die 
Ziegelei, und Viktor Brauer, cer 
den Lehrgang inzwischen erfolg­
reich absolviert hatte, wurde da als 
Schlosser angestellt. Wieder arbei­
tete er unter Pjotr Poljakows Lei­
tung, und dieser war mit ihm stets 
zufrieden, denn der junge Fachar­
beiter pflegte die Ausrüstungen 
sehr gewissenhaft.

Damals, in den Kriegsj.firen, 
war die Ziegelproduktion in. Ust- 
Kamenogorsk ziemlich primitiv. 
Um so wichtiger war es, jeden Me­
chanismus möglichst lange intakt 
zu erhalten. Daran dachte Viktor 
ständig. Er bemühte sich auch im- 
mqr darum, die Arbeit der Men­
schen zu erleichtern.

Häufig hatte er beobachtet, wie 
wichtig die rechtzeitige Zustellung 
von Rohstoffen für die Ziegelpro- 
dukiion war, und wie der ganze 
technologische Prozeß stockte, falls 
cs mal damit haperte. Viktor bat­
te den Traktor steuern gelernt. 
Nun wollte er Baggerführer wer­
den, um in der Lehmgrube zu ar­
beiten und Rohstoff für die Ziege­
lei zu fördern. Den Beruf meister­
te er in kurzer Zeit. Von Jahr zu 
Jahr überbot der Baggerfahrer 
Viktor Brauer seine Planauflagen. 
Er ist Träger des Ordbns „Ehren­
zeichen" und der Lenin-JubiEiums- 
medaillc. Seit 12 Jahren ist Brau­
er Brigadier der Baggerführer.

Im selben Betrieb arbeitet Al­
bert Brauer Viktors Bruder, be­
reits ein ganzes Vierteljahrhun­
dert, und das Arbeitsalter ihrer 
Schwester Frieda dort macht über 
35 Jahre aus. Auch Viktors Sohn 
gehört zum Kollektiv des Ust-Ka- 
menogorsker Baustoffkombinats. 
Anatoli ist Gas- und Elektroschwei­
ßer. Mit seinen Leistungen macht 
er dem guten Ruf der Brauer-Dy­
nastie keine Schande. Überhaupt 
geben die Vertreter der Arbeiter­
dynastien, die im Kombinat recht 
zahlreich sind, im sozialistischen 
Wettbewerb den Ton an.

Viktor Brauer bedauerte immer, 
daß manche Fachleute nur zeitwei­
lig im Kombinat arbeiteten. Solche 
Arbeiter gehörten selten zu den 
Schrittmachern. Die Kaderfluktua­
tion brachte der Produktion, dar­
unter der Baggerbrigadc, nur Nach­
teile. Darum meinte Brauer, es sei 
ratsam, auch eigene Kader im Bc 
trieb auszubilden. Das wurde danr 
auch getan, und man füllte die 
Baggerbesalzungen mit zuverlässi­
gen Stammarbeitern auf. Die Diszi­
plin wurde gefestigt und die Ar­
beitsproduktivität stieg.

...Unser Wagen, ein alter „Ga- 
sik", rollte dem Tagebau zu, wo 
die Bagger im Einsatz waren. Vik­
tor Brauer, der ihn lenkte, erzählte 
mir mit Genugtuung, daß man die-

sen Wagen schon ausgebucht hat­
te. Doch er und seine Gehilfen 
machten ihn wieder flott. Leistungs­
starke beladene Kipper kamen uns 
entgegen, und die leeren polierten 
einer nach dem anderen an uns 
vorbei.

„Dieses .Fließband* funktioniert 
reibungslos zu beliebiger Jahres­
zeit", fuhr der Brigadier fort. „Da­
für sorgen sowohl wir Baggerfüh­
rer als auch die Fahrer. Und ge­
meinsam halten wir den Zufahrts­
weg in musterhafter Ordnung.“

Er sprach begeistert von seinen 
Kollegen. Iwan Nowotschichin war 
mit unter den ersten Fahrern des 
Betriebs, die den Baggerführerbe­
ruf erlernten. Er arbeitet bereits 25 
Jahre im. Kombinat. Iwan Bespa- 
lichow wird nach etwa zwei Jahren 
das Rentealtcr erreiche^. Doch 
denkt er nicht daran, seinen Beruf 
aufzugeben. Über 20 Jahre gehört 
Gennadi Polskich zur Brigade, in 
der früher sein Vater arbeitete. Nun 
ist auch Viktor Polskich, der Sohn 
von Gennadi, Brigademitglied ge­
worden.

Viktor Brauer lobte auch die jun­
gen Arbeiter. Jewgeni Worob|ow, 
zum Beispiel, war schon vor fünf 
Jahren als Lehrling zu ihnen ge­
kommen. Unlängst hat er das Tech­
nikum beendet und pflegt jetzt als 
qualifizierter Facharbeiter die Ma­
schinen. Brauer hob die echte ka­
meradschaftliche Atmosphäre ihres 
Kollektivs hervor und meinte, felis 
diese in allen Abteilungen des 
Kombinats so wäre, würde sich vie­
les zum besseren ändern. „Alle 
leisten bei uns Qualitätsarbeit, dar­
um konnten wir ganz ohne Schwan­
ken die Arbeitsorganisation nach 
einheitlichem Vertrag übernehmen“, 
sagte der Brigadier. „Und für die 
Initiative der Moskauer .Ehre und 
Ruhm gemäß der Leistung!’ stimm­
ten wir mit beiden Händen.“

...Wir waren am Abbauort an­
gelangt: An den Baggerhebeln saß 
Iwan Nowotschichin. Der Bagger­
löffel fraß sich in das acht Meter 
hohe Oberflöz, und bald rollte 
beladene Kipper los.

„Wie geht's?" fragte Brauer 
Ârbeitsveteranen.

„Ausgezeichnet... Jetzt ist es 
wahres Vergnügen, hier zu schöp­
fen“, erklärte mir der Baggerfün- 
rer. „Doch das war nicht immer 
so. Der hartgefrorene Oberabraum 
machte uns früher viel zu schaffen. 
Dem haben nun unser Viktor Da- 
vidowitsch und seine Tausendkünst­
ler, die Rationalisatoren, abgehol­
fen."

Ich erfuhr viel Interessantes über 
die Arbeit der begabten Eründer 
aus der Baggerbrigade um Viktor 
Brauer. Iwan Nowotschichin beton­
te, daß die jungen Mitglieder des 
Kollektivs Burschen mit Köpfchen 
sind, die für den weiteren techni­
schen Fortschritt sorgen.

„Das stimmt“, pflichtete ihm der 
Brigadier bei. „Nehmen wir unse­
ren Viktor Desch. Ohne die Arbeit 
zu unterbrechen, hat er ein Techni­
kum absolviert. Er ist Buldozzer- 
fahrer, Elektroschweißer und auch 
Kombineführer zugleich, wenn man 
ihn beim Ernteeinsatz auf dem Lan­
de braucht. Viktor Polskich macht 
es ihm nach, \ind auch mein Sohn 
Anatoli bleibt nicht hinter den bei­
den zurück.'

Das sagte der Vater mit sichtba­
rem Stolz: Die Arbeiterstafette ist 
in guten Händen.

der

den

ein

Pjotr SCHUPLJAK
Gebiet Ostkasachstan
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In den Bruderländern

Auf Initiative der Werktätigen
HAVANNA. Ständig haben die 

Werktätigen des Agrar-Industrie- 
Komplexes „Antonio Giteras“ in 
der Provinz Lac Tunas auf ihrem 
Tisch frisches Gemüse und Obst, 
Reis und Bohnen sowie Schweine­
fleisch — die traditionellen Nah­
rungsmittel, aus denen die Kuba­
ner ihr Essen bereiten. Das ist ein 
Verdienst der Hilfswirtschaft, die

hier auf Initiative der Werktätigen 
selbst gegründet wurde.

Auf den Getreide- und Gemüse­
feldern, in den Obstgärten und 
Schweinefarmen arbeiten alle 
Werktätigen des ‘Agrar-Industrie- 
Komplexes, zu dem eine Zuckerfa­
brik und Zuckerrohrplantagcn ge­
hören. Während der Zafra helfen 

die Familienmitglieder mit. 
überschüssigen Erzeugnisse

aus der Hilfswirtschâft werden an 
den Staat zu festen Aufkaufsprei­
sen geliefert. Die Einnahmen vom 
Verkauf werden für gesellschaftli­
che Belange — kulturelle Massenar­
beit und Entwicklung des Sports— 
genutzt.

Ähnliche kollektive Hiltswirl- 
schäften gibt cs gegenwärtig schon 
in vielen Industriebetrieben Kubas. 
Sic leisten einen gewichtigen Bei­
trag zur besseren Deckung des 
Bedarfs der kubanischen Werktä­
tigen an Nahrungsmitteln.

Entschiedener
Protest 
des Volkes

der

Wem erteilt Washington 
den Ablaßbrief...

Neuer Zweig
HANOI. In den letzten Jahren 

hat in der Provinz Lam Dong die 
Bienenzucht, ein verhältnismäßig 
junger Volkswirtschaftszweig des 
Landes, eine weitgehende Entwick­
lung erfahren.

Die Naturbedingungen in der 
Provinz auf dem Plateau Thejngucn 
im Zentrum Vietnams sind für die 
Bienenzucht sehr günstig. Gegen­
wärtig gibt es hier 2 500 Bienen­
völker, die alljährlich Dutzende 
Tonnen Honig, dieses wertvollen 
Produkts, liefern.

Kaderschmiede
ULAN-BATOR. Das vor fünf 

Jahren beim Holzgewinntrngsbc- 
tricb im Aimak Bulgari gegründete 
Zweigtechnikum, das erste in der 
Republik, ist zu einer Kaderschipje­
de für die Holz- und Holzvcrarbei- 
tungsindustrre geworden. In diesen 
Jahren haben die Lehrer, meistens 
Absolventen sowjetischer Hochschu­
len, Hunderte Ökonomen und Tech­
nologen sowie Spezialisten anderer 
Fachrichtungen herangebildet.

Die intensive Entwicklung der 
Nationalökonomik, die aktive Teil­
nahme der Mongolei an der inter­
nationalen sozialistischen Arbeits­
teilung -T- all das setzt eine weit­
gehende Vorbereitung hochqualifi­
zierter Kader für die Volkswirt­
schaft des Landes voraus. Eine 
wichtige Rolle bei der Lösung die­
ser Aufgabe wird das System der 
Fachmittelschulbildung spielen. Ge­
genwärtig gibt es in der Republik 
Dutzende Fach- und Berufsschulen, 
die Spezialisten und Arbeiter von 
mehr als 100 Berufen ausbilden.

*--------------------------------------------

VRP. Die ständige Erneuerung des Sortiments der Produktion und 
Verbesserung ihrer Qualität ist sowohl.für das Kollektiv des Betriebs 
„FAMED", wo medizinische'Ausrüstungen gefertigt werden, als auch für 
Sämtliche Betriebe der Branche kennzeichnend. Die Arbeiter und Arige- 
stellten'des „FAMED" meistern gegenwärtig die Herstellung neuer Lam­
pen ..BH 500", die in den Operationsräumen Verwendung finden.

Unser Bild: In einer Abteilung des Betriebs. Foto: CAF—TASS

Mehr als 200 000 Einwohner 
afghanischen Hauptstadt protestier­
ten vor der USA-Botschaft in Ka­
bul mit Losungen wie „Reagan an 
den Pranger!", „Nieder mit dem 
USA-Imperialismus!", „Weg mit 
den Kriegsbrandstiftern!" gegen die 
afghanistanfeindliche Politik des 
Weißen Hauses.

Vor den Manifestanten sprachen 
der Erste Stellvertreter der Nationa­
len Vaterländischen Front der De­
mokratischen Republik Afghanistan, 
B. Shafii, der Vorsitzende des Zen­
tralrates der landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften, A. K. 
Nurzai, der Vorsitzende des Zen­
tralrates, der Gewerkschaften Afgha­
nistans, A. B. Purdeli, der Vorsit­
zende der Hauptverwaltung für die» 
Angelegenheiten der islamischen 
Region, Iladjat, und Vertreter der 
Öffentlichkeit.

Im Namen des afghanischen Vol­
kes bekundeten die Redner ihre 
Entrüstung über die Handlungswei­
se der Administration Reagan. In 
den Ansprachen wurde unterstri­
chen, daß die Hauptverantwortung 
für die Verbrechen, die die Banditen 
in Afghanistan verüben, die Kräfte 
des Imperialismus und der Reakti­
on mit den USA an der Spitze 
trifft. Es sind die USA, die den un­
erklärten Krieg gegen die Demokra­
tische Republik Afghanistan ent­
fesselten und die konterrevolutionä­
ren Banden großzügig, 
unterstützen.

Die Teilnehmer der 
monstratiön dankten 
Union und anderen Ländern __
Sozialismus für die brüderliche in­
ternationale Unterstützung/ die sie 
dem Volk des demokratischen Af­
ghanistans in seinem gerechten 
Kampf erweisen.

USA-Präsident hat neulich per­
sönlich an einem turnusmäßigen an- 
tiaigharuschen Rummel tcilgenom- 
men, die afghanische Konterrevolu­
tion erneut in Schutz genommen 
und versprochen, die finanzielle und 
die Waffenhilfe für sie zu erhöhen.

Die USA haben der afghanischen 
Konterrevolution unter Vortäu­
schung von „Hilfe an die afghani­
schen Flüchtlinge" bereits .320 Mil­
lionen Dollar zur Verfügung ge­
stellt. Hier sind die Millionenbeträ- 
gc nicht berücksichtigt, die für die 
geheimen Operationen und die sub­
versiven Aktivität der CIA gegen 
Afghanistan verwendet werden.

Auf wen stützt sich nun Wa­
shington in seinem nichterklärten 
Krieg gegen den souveränen und 
nichtpaktgebundenen Staat, wem 
werden Ablaßbriefe für die blutigen 
Verbrechen gegen das afghanische 
Volk erteilt? Die Geschichte der 
Einmischung des amerikanischen 
Imperialismus in die inneren Ange­
legenheiten Afghanistans wartet 
noch auf ihre Untersuchung. Aber 
bereits heute kann mit aller Be­
stimmtheit festgestellt werden, daß 
sich Tausende von amerikanischen 
„Experten“ und Diplomaten in den 
letzten 25 Jahren bereits während 
der Herrschaft des Königs und zur 
Zeit des Daud-Rcgimes nach Kräf­
ten bemüht haben, ein umfassendes 
CIA-Netz,in Afghanistan zu schaf­
fen. Dieses Netz erstreckte sich auf 
feudale Großgrundbesitzer, Groß­
händler, Vertreter der Intelligenz, 
Stammesältesten, einen Teil der mos­
lemischen Geistlichen und deklas-

------------Kommentar ------------  
sierte Elemente. Dieses Agentennetz 
wurde sofort nach der Aprilrevolu- 
tiön von 1978 in Aktion gesetzt, 
um die Revolution im Blut zu er­
tränken.

Hier die „Porträts" nur einiger 
derjenigen, auf die Washington und 
seine NATO-Verbündctcn in ihrer 
dem Zynismus nach beispiellosen 
Einmischung in die inneren Ange­
legenheiten des souveränen und 
nichtpaktgebundenen moslemischen 
Staates setzten.

„Ingenieur" Gulbuddin Hekmati- 
yar, Häuptling von „Hezbe ir.lami 
Afghanistan", ein ehemaliger Groß­
grundbesitzer. bezeichnet sich nicht 
anders als „Emir des islamischen 
Afghanistan". Er hat das Leben von 
Zehntausenden zum Tode gequälten 
Mitbürgern, abgebrannte Dörfer, 
Moschees, Schulen, Krankenhäuser 
zerstörte Betriebe, Straßen und 
Brücken auf dem Gewissen.

Der ehemalige Großgrundbesitzer, 
Monopolcxporteur von Persianer, 
Millionär Burhanuddin Rabbani lei­
tet „Jamiat-i-lslami“. Er schwor 

Blutrache, „bis zu Ende" gegen die 
Ideen und Ziele der Aprilrcvolution 
zu kämpfen, die mit dem Feudalis­
mus in? Afghanistan für immer 
Schluß gemacht hat.

Sayed Ghilani, der der „Nationa­
len islamischen Front" 
war vor der Revolution 
Großgrundbesitzer. Sein

vorslehL 
feudaler 

_ _ früheres
Vermögen wird auf sieben Millio­
nen Dollar geschätzt.

Diese „Kämpfer für den Glauben

und die Freiheit", wie sie sich 
selbst nennen, und Hunderte ihrer 
Gleichgesinnten, die die ehemalige 
afghanische feudale Spitze reprä­
sentieren, wollen sich natürlich mit 
der Aprilrevolution nicht abfinden, 
die sie weggefegt hat. Aber gerade 
diese grausamen Fanatiker, die ge­
gen ihre Landsleute und Glaubens­
brüder beispiellose Verbrechen be­
gehen, werden denn auch von der 
Reagan-Administration in Schutz 
genommen."

Die bestialische Grausamkeit ge­
genüber der Zivilbevölkerung, Raub 
und moralische Unsauberkeit der 
Anführer der Konterrevolution und 
der für Dollars, Pfunde, D-Marken, 
saudiarabische Rials und pakista­
nische Rupien bewaffnete Banden 
sind weit bekannt, und die Versuche 
Washingtons, diese „Kämpfer für 
den Glauben“ mit einer Aureole von 
Heroismus und Ruhm zu schmük- 
ken, sind von vorneherein zum 
Scheitern verurteilt. Bemerkenswert 
ist etwas anderes: Die Reagan-Ad­
ministration, die die afghanische 
Konterrevolution in Schutz nimmt, 
sic weiterhin mit Waffen und Geld 
versorgt, den Friedensinitiativen 
der DRA-Regierung zur Normalisie­
rung der Lage um Afghanistan und 
in der großen Region Südwestasi- 
cns insgesamt Hindernisse im Weg 
stellt gesteht damit ein, daß gera­
de die USA die Hauptverantwor­
tung für das andauernde Blutver- 
gießcrw-iir Afghanistan tragen,

Juri TRUSCHIN

weiterhin

Protestdc- 
der Sowjet- 

des

Wirksames 
Rettungssystem

Mit Hilfe des internationalen, 
experimentellen Weltraumsystem? 
der Suche nach notleidenden Schif-» 
fen und Flugzeugen, das im ver­
gangenen Juni mit dem Start des 
sowjetischen Erdsatelliten Kosmos 
1 383 zu wirken begonnen hat, sci- 
en bereits viele Menschen gcret-

tet worden, hat der NASA-Sprechcr 
B. Tradcll, erklärt Er sprach auf 
einer Pressekonferenz in Los An­
geles, die dem bevorstehenden Start 
des amerikanischen Erdsatelliten 
vom Typ Tiros gewidmet war, der 
im Rahmen von Rcttungsoperatio- 
nen mit dem sowjetischen Satelliten 
Zusammenwirken wird, der sich be­
reits auf der Erdumlaufbahn befin­
det.

Gärten und Parks anstelle von Halden

Hauptseetor 
rekonstruiert

BERLIN. Die Durchlaßfähigkeit 
des Hafens Rostock — des Haupt- 
seetors der DDR an der Ostsee — 
wird bis Ende des laufenden Plan­
jahrfünfts (1981—1985) um nahezu 
60 Prozent anwachsen.
' Im Laufe der jetzigen Rekon­

struktion des Hafens ist eine der 
beiden neuen Anlegestellen in Be­
trieb genommen worden, die iür 
den Empfang der Hüttenerzeugnis- 
se aus der Sowjetunion bestimmt 
ist. Ihre Ausstattung mit modernen 
Hub- und Transportausrüstungen 
wird cs ermöglichen, jährlich bis 
3 statt 2 Millionen Tonnen Fracht­
güter zu löschen. Gleichzeitig wer­
den die Anlegestellen erweitert und 
Lagerräume zur Bearbeitung von 
Containern und anderen Frachten 
vergrößert.

PRAG. Vor den Fenstern der 
Gencraldircktion des Braunkohlen­
beckens Sokolovo erstreckt sich ein 
Feld, auf dem in diesem Frühling 
ein Park angelegt werden wird.

„Die Bearbeitung dieses Ab­
schnitts ist nur ein Teil des Per­
spektivplans der Rekultivierung er­
schöpfter Kohlentagebaue", sagte 
Bohumil Karas, Stellvertretender 
Generaldirektor des Beckens -So- 
kolowo. „Er sicht ferner konkrete 
Formen der Rekultivierungsarbei­
ten für jeden Tagebau vor. Das 
garantiert die volle Wiederherstel­
lung der Bodenfruchtbarkeit.

Die Rekultivierung wird vom er­
sten Tag der Kohlengewinnung an 
betrieben. Die Maschinen schneiden

vorsichtig die obere fruchtbare Bo­
denschicht ab und lagern sie an 
einen bestimmten Ort. Sofort wird 
mit den Rekultivierungsarbcitcn 
ohne Stillegung der Produktion be­
gonnen. Bei den Abraumarbeiten 
zum Freilegen des Brennstoffs wird 
das taube Gestein nicht fortge- 
schafTt, sondern in die ausgekohl­
ten Tagebaustellen befördert. Oben 
wird die fruchtbare Bodenschicht 
aufgeschüttet. Zur Durchführung 
qualifizierter Rekultiviérungsarbei- 
teri wurde im Kohlenbecken ein 
Sonderbetrieb gebildet, der die re­
kultivierten Flächen bearbeitet, bis 
sic schließlich an die Produktions­
genossenschaften und Staatsgüter 
übergeben werden."

Beitrag der Maschinenbauer
BUKAREST. Seit Jahresbeginn 

hat die Belegschaft des Maschinen­
baubetriebs in der rumänischen 
Stadt Turnu Severin bereits 100 Ei­
senbahnwagen zusätzlich zum Plan 
hergestellt. Das ergab die Möglich­
keit, Erzeugnisse im Werte von 
zwei Millionen Lei über die Plan­
vorgaben hinaus zu liefern. Gleich-

zeitig haben die Maschinenbauer 
bedeutende Mengen Walzgut, Elek­
troenergie und Brennstoff gespart.

Ein großer Teil der Erzeugnisse 
des Betriebs wird exportiert, darun­
ter in die UdSSR, die ein Großab­
nehmer rumänischer Eisenbahnwa­
gen ist.

Mehr als 8 000 Palästinenser in KZ
Mehr als 8 000 Palästinenser, die 

während der Invasion in Libanon 
festgenommen wurden, schmachten 
immer noch ih den israelischen 
Konzentrationslagern. Die für sic 
dort geschaffenen Verhältnisse sind 
außerordentlich schwer. Viele von 
ihnen sind verwundet bzw. schwer 
krank. Dies wird vom Schriftstcl-

ler Ralph Shoenman und Karne-, 
ramann Maya Shone bezeugt, die 
auf einer Pressekonferenz im UNO- 
Hauptquartier sprachen.

Sie ist von der Vertretung der 
Palästinensischen Befreiungsorga­
nisation bei den Vereinten Nationen 
veranstaltet worden.

Die amerikanischen Journalisten

unternahmen Anfang dieses Jahres 
eine Reise in die besetzten arabi­
schen Gebiete, wo sie mit eigenen 
/\ugen sahen, wie die einheimische 
Bevölkerung von den israelischen 
Behörden barbarisch behandelt 
wird. Wie sie erklärten, gibt es im 
Konzentrationslager Ansar in Süd­
libanon unter der Nummer 31 eine 
Baracke, in die nicht einmal Ver­
treter des Internationalen Roten 
Kreuzes zugelas^en werden.

Allgemeine Empörung
Allgemeine Empörung in der 

tschechoslowakischen Öffentlichkeit 
hat die'Banditenaktion der im Dien­
ste der Rassisten von Pretoria ste­
henden konterrevolutionären Grup­
pe UN ITA (Angpla) hervorgerufen. 
Die Konterrevolutionäre verschlepp­
ten bei ihrem Überfall auf die Ort­
schaft Alto Catombela 64 tschecho­
slowakische Staatsbürger, darunter. 
Frauen urtd ^irrcfèr.' £s handelt 
sich dabei um CSSR-Fachlcutc, die 
auf friedlichen Anlagen der Volks­
republik Angola tätig waren. Sie

befinden sich in Angola auf Bitte 
dessen Regierung entsprechend ab­
geschlossenen Abkommen.

In der ganzen Tschechoslowakei 
finden Meetings statt, deren Teil­
nehmer gegen die Verbrechen der 
UNITA-Gruppe scharfen Protest er­
heben und die Bemühungen der 

• CSSR-Regierung um die Freilas­
sung der Landsleute rückhaltlos un­
terstützen.

Die Zeitung „Rude Pravo" stellt 
fest, daß die Verschleppung 
tschechoslowakischen Bürger

beispielloser Akt ist, der vom wirk­
lichen Wesen der konterrevolutionä­
ren UNITA-Gruppe zeugt.

A

Der Weltgewerkschaftsbund hat 
die Gefangennahme der tschecho­
slowakischen Fachleute scharf ver­
urteilt. Er hat alle Gewerkschafts­
organisationen der Welt unabhän­
gig von ihrer Orientierung oder 
Zugehörigkeit zu Gewerkschafts­
zentren aufgerufen, energische 
Schritte zu unternehmen, um die 
Freilassung der unbegründet zu­
rückgehaltenen Männer, Frauen und 

er zu erreichen.

Völlig 
unzulässige 
Einmischung

Der zu Ende gegangene offiziel­
le Besuch des USA-Verteidigungs­
ministers, Caspar Weinberger, in 
der spanischen Hauptstadt hat mit 
aller Deutlichkeit demonstriert, daß 
das Weiße Haus und das Pentagon 
nach Kräften bemüht sind. Spani­
en in die militärische Organisation 
der NATO hineinzuzerren.

Bekanntlich hat die neue Regie­
rung Spaniens die Integration die­
ses Landes in die militärische Or­
ganisation des Nordatlantikblocks 
bis zum Referendum zur Frage des 

eingestellt. ‘ Die 
Volksabstimmung

In wenigen Zeilen

ATHEN. Mehr als 94 Prozent 
der Einwohner der griechischen Ha­
fenstadt Piraeus haben sich bei ei­
ner Umfrage für die Auflösung der 
US-amerikanischen Militärstütz­
punkte in ihrem Land ausgespro­
chen. Die Umfrage war vom grie­
chischen Komitee für internationale 
Entspannung und Frieden veran­
staltet worden.

WARSCHAU. Eine dem ersten 
Kosmonauten der Welt Juri Gaga­
rin gewidmete Philalelieausstellung 
ist in Przemysl eröffnet worden. 
Zu sehen sind Briefmarken aus 
vielen Ländern, die Juri Gagarins 
Leistung und die Entwicklung der 
sowjetischen Raumtechnik zum Ge­
genstand ha*ben.

BOGOTA. Eine Protestdemon­
stration gegen die von den USA 
organisierte Invasion von Somoza- 
Bandcn in Nikaragua hat vor der 
Botschaft der Vereinigten Staaten 
in Bogota stattgefunden. Auf Pla­
katen stand: „Nein zu Reagans 
Plänen in Mittelamerikal“ und 
„Yankee raus aus Mittelamerikal". 
Auf einer Massenkundgebung vor 
dem Botschaftsgebäude wurden 
die aggressiven Abenteuer des 
USA-Imperialismus in diesem 
Raum auf das schärfste verurteilt.

HANOI. Der Vorsitzende ries 
Ministerrates der SRV, Pham Van 
Dong, empfing den französischen 
Außenminister Claude Cheysson. Da­
nach flog der französische Mini­
ster, dessen offizieller Besuch der 
SRV beendet wurde, aus Hanoi ab.

Während seines Aufenthaltes in 
der SRV verhandelte Claude Cheys­
son mit seinem vietnamesischen 
Amtskollegen Nguyen Co Thach 
über Fragen der bilateralen Bezie­
hungen sowie übèr Probleme Süd- 
ostasiens.

______________________________

USA gewähren Naziverbrechern Asyl
Arbeitslosigkeit sowie Zuspitzung 
der Wirtschaftskrise im Lande.

Verbleibs Spaniens in der NATO 
Absicht, èmé 

j zu veranstaltèn, 
hat auch der spanische Außenmini­
ster Fernando Moran bekräftigt,, der 
dies jedoch an mehrere Bedingun­
gen, dariffiter an Fortschritte bei 
der Abrüstung, knüpfte. Diese Hal­
tung Madrids hat schon lange bei 
der USA-Administration und den 

\TO-Strategen Arger hervorgeru-

„Die USA richten eine Heraus­
forderung an die ganze Mensch­
heit, indem sie Nazi- und Kriegsver­
brechern vom Schlage Klaus Bar­
bie Asyl gewähren", hat der Vize­
präsident der Internationalen Verei­
nigung der Widerstandskämpfer 
(FIR), Robert Vollet (Frankreich), 
in einem TASS-Gespräch erklärt.

Robert Vollet hatte sich in den 
Jahren des zweiten Weltkrieges an 
der Widerstandsbewegung in Lyon 
beteiligt, wohin das nitlerfaschisti- 
sche Kommando Klaus Barbie 
1942 schickte.

Vollct fuhr fort: „Allen, darunter 
auch den Amerikanern, war bekannt, 
wie viele Verbrechen dieser Gesta­
pomann in Lyon begangen hat. Und 
die Franzosen werden nicht verges­
sen, daß die USA-Behörden diesen 
Schlächter einsteHten, ihm ein Haus 
in Augsburg zur Verfügung stell­
ten, ihm Personalpapierc besorgten, 
ein beträchtliches Gehalt zahlten 
und später halfen, in Südamerika 
unterzutauchen. Dadurch machten 
sich die USA zu einem Komplizen 
bei den Untaten des .Schlächters 
von Lyon*. Als sie ihn unter Schutz

nahmen, wandten sic sich gegen die 
UNO-Bcschlüsse, gegen die eigenen 
Versprechungen und Versicherun­
gen."

Robert Vollet betonte, der Pro-, 
zeß gegen Barbie sei nicht nur eine 
Gerichtsverhandlung gegen dort fa­
schistischen Verbrecher, sondern 
auch gegen dessen Gönner. Er sei 
nicht nur für die Franzosen, sondern 
auch für alle Völker, die gegen den 
Faschismus kämpften, von gewalti- 
äer Bedeutung. Für die Nazihenker 

ürfc es keinen Pardon geben. Alle 
Kriegsverbrecher seien zu bestra­
fen.

Die Werktätigen Japans sind fest 
entschlossen, ihre politischen und 
Wirtschaftsrechte zu schützen und 
die Kriegsgefahr abzuwenden. Im 
ganzen Lande finden in diesen Ta­
gen massenhafte Meetings und 
Kundgebungen gegen den volks­
feindlichen Kurs der Regierung 
statt, die die Interessen des Volkes 
offen mißachtet. Dieser Kurs führt 
zur weiteren Senkung des Lebens­
standards, zur Vergrößerung der

Unser Bild: Eine Demonstri'.ion 
in Tokio, organisiert von den Ge­
werkschaften der Staatsangestellten. 

i Die Losungen auf den Plakaten be­
sagen: „Rüstungsausgabcn herab­
setzen!". „Die Sozialversicherung 
verbessern, die Bildung jervnll- 
'rommnen!"

Foto: TASS

Hände weg -von Nikaragua!

Zum bevorstehenden Prozeli 
I 
j Kein vom Nazikriegsverbrecher 
; Klaus Barbie, dem „Henker von
Lyon", begangene Verbrechen da’rf ' 
dem Prozeß vorenthalten bleiben, 
schreibt das Mitglied der Französi­
schen Kommunistischen Partei Ga­
ston Plissonnier dieser Tage in 
der „Humanite".

„Nach unserer Meinung kommt 
es vor allem darauf an, daß dieser 
Prozeß als Akt der Gerechtigkeit 
der Schwere der Verbrechen ent­
spricht und den Franzosen, beson­
ders der Jugend, die Schrecken des 
Nazismus zeigt. Dieses Übel Ist 
noch nicht vollständig ausgemerzt, 
wovon Massaker zeugen, die noch 
immer in einigen Ländern angc- 
richtet werden.

Die Staatsanwaltschaft hat Bar­
bie acht Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit angelastet. Jedoch 
ist bei weitem nicht alles beach­
tet worden und die Untersuchung 
hat noch nicht alles an den Tag gc- 

I bracht."

Nach Angaben der 
Vereinigung ehemaliger 
Standskämpfer, bemerkt 
Plissonnier, sei Barbie 
Verhaftungen und 4 312 Mordfällen 
unmittelbar verantwortlich. Es wer­
de jedoch befürchtet, daß viele 
schwere Verbrechen Barbies nicht 
vor Gericht gebracht werden.

Gaston Plissonnier führt weiter 
aus: „Wir halten es unter anderem 
für unzulässig, daß aus der Ver­
handlung Terroraktionen des Ver­
brechers ausgeschlossen werden. Es 
geht vor allem um die Verhaltung 
und die Folterung des Begründers 
und des Leiters des Nationalrates 
der Widerstandsbewegung Jean 
Moulen und seiner Kameraden, die 
Verhaftung und die Mißhandlung 
der Mitglieder des Komitees der 
Widerstandsbewegung der Südzone, 
an denen Barbie persönlich teilge- 
nommen hat. De Prozeß kann nicht 
an zahlreichen anderen Verbrechen 
Barbies vorübergehen, darunter am

Nationalen 
Wider- 
Gaston 

bei 7 921

gegen
Mord am Vorsitzenden der Liga der 
Menschenrechte, Victor Bach, am 
Mitglied der Dcpartcmenlsföderati- 
on der Kommunistischen Partei 
Guidichelli, am Vorsitzenden der 
Allgemeinen Konföderation der 
werktätigen Bauern, Francois 
Miocli und anderen. Barbie hat al­
les getan, um die Widerstandskämp­
fer, vor allem Mitglieder der Fran­
zösischen Kommunistischen Partei 
auszurotten.

Es ist notwendig, erklärt Gaston 
Plissonnier zum Abschluß, „daß 
alle Widerstandskämpfer, alle Opfer 
des Nazismus das Recht und die 
Möglichkeit erhielten, im Prozeß 
aufzutreten. Wir werden alles un­
ternehmen, um Licht auf die Ver­
brechen Barbies zu werfen."

Die Redaktion der „Humanite" 
hat alle ihre Leser aufgefordert, die 
ihnen bekannten Informationen 
über Verbrechen der Gestapo von 
Lyon, die unter der Leitung Bar­
bies verübt wurden, ihr zukom­
men zu lassen.

„Hände weg von Nikaragua!" — • 
diesb Forderung hat die Organisa­
tion für Afro-Asiatischc Völkerso­
lidarität gestellt. In einer in Kairo 
verbreiteten Erklärung des ständi­
gen Sekretariats der Organisation 
wird unterstrichen, daß die Verei­
nigten Staaten ihre Handlanger in 
der Region in letzter Zeil ihre Pro­
vokationen gegen Nikaragua intensi­
viert haben. Diese Handlungen erin­
nerten an die Machenschaften ge­
gen die siegreiche kubanische Re-

volutiOn vor zwanzig Jahren. Sic 
zeugten erneut davon, daß die Ver­
einigten Staaten danach strebten, 
die revolutionären Bewegungen in 
Lateinamerika zu unterdrücken, die 
die Befreiung der Völker vom Joch 
des amerikanischen Imperialismus 
zum Ziel haben.

In der Erklärung wird der Ge­
wißheit Ausdruck gegeben, daß das 
Volk Nikaraguas und seine revolu­
tionäre Führung die aggressiven 
Pläne der USA vereiteln werden.

Bei einem Gespräch mit dem spa­
nischen Regierungschef Felipe Gon­
zales redete der Pentagon-Chef er­
neut von einer angeblichen „Stö­
rung des Kräfteverhältnisses zwi­
schen West und Ost", bei der an­
geblich der Westen der schwächere 
ist. Auf einem vom Institut für in­
ternationale Fragen veranstalteten 
Kolloquium erklärte Weinberger un­
mißverständlich, daß die USA dar­
auf „hoffen", Spanien früh oder 
spät als „gleichberechtigtes" Mit­
glied der Organisation’des Nordat- 
lantikveftrages zu sehen.

Die hiesigen politischen Beobach­
ter wurden auch auf die Erklärung 
des Führers der rechten Opposition. 
M. Fraga Iribarhe, aufmerksam, 
die nach einer Begegnung mit dem 
USA-Verteidigungsminister ge­
macht wurde. Wie M. Fraga Iribar- 
ne mitteilte, habt sich Weinberger 
für die Möglichkeit des Referen­
dums zum Problem NATO—Spanien 
sehr interessiert. Dieses Interesse 
ist nicht schwer zu begreifen, wenn 
man bedenkt, daß die überwältigen­
de Mehrheit des spanischen Volkes 
für den unverzüglichen Austritt 
aus dem Nordatlantikblock ist.

Was Fragen der bilateralen Be­
ziehungen, betrifft, die während des 
Besuches C. Weinbergers erörtert 
wurden, so waren die amerikani­
schen Waffenlieferungen die wich­
tigsten von ihnen. Nicht zufällig hat 
die Zeitung „El Pais“ festgestellt, 
daß Spanien hinsichtlich der Waf­
fenkäufe in den USA zum Kunden 
Nummer zwei nach Kanada werden 
kann.

Die Taktik des Drucks, von der 
der Pentagonchef Gebrauch machte, 
hat im ganzen Land Entrüstung 
hervorgerufen. In einer hier verbrei­
teten Erklärung der Kommunisti­
schen Partei Spaniens wird kon­
statiert, daß der Besuch Weinber­
gers eine „völlig unzulässige Ein­
mischung und Druck in der Frage, 
der* Integration des Landes in die 
NATO darstellt". Die Reise des 
amerikanischen Ministers, wird in 
der Erklärung hervorgehoben, ber­
ge die Gefahr in sich, daß Spanien 
in die militaristischen Pläne der 
Administration Reagan zu einer 
Zeit cinbezogen werden kann, da 
sie auf zunehmenden Widerstand 
sowohl in den USA als auch in an- 

I deren Ländern stoßen.

Folgen der interventionistischen Politik
Das Außenministerium Nikaragu­

as hat in einer Erklärung daraul 
aufmerksam gemacht, daß Einhei­
ten der regulären honduranischen 
Armee, die an der Grenze zu Nika­
ragua konzentriert sind, Stellungen 
der sandinistischen Volksarmee be­
schossen haben, sechs Kilometer 
tief in nikaraguanisches Gebiet ein­
gedrungen sind und eine sandini- 
stische Streife angegriffen haben.

Außerdem hat an einem Grenzab­
schnitt eine größere Banditenfor-

mierung versucht, von Honduras 
aus nach Nikaragua cinzudringen, 
dabei aber in eilten Hinterhalt der 
Grenzsoldaten geraten. Sie wurde 
nach Honduras zurückgeworfen 
und ließ auf dem Schlachtfeld au­
tomatische Gewehre und Spreng­
stoff amerikanischer Produktion zu­
rück.

Diese bewaffneten Provokationen 
der honduranischen Armee und kon­
terrevolutionärer Banden sind die 
direkte Folge der interventionisti-

sehen Politik, die die Regierung der 
USA in Mittclamerika betreibt. Die 
Administration Reagan ermuntert 
Honduras dazu, einen offenen Kon­
flikt mit Nikaragua zu entfesseln, 
um ihn als Vorwand zu einer ame­
rikanischen bewaffneten Interventi­
on zu benutzen, die schwerwiegende 
Folgen nicht nur für diese Region, 
sondern auch für die ganze Welt 
haben wird, wird in der Erklärung 
des Außenministeriums Nikaraguas 
unterstrichen.
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Briefe an die
drenndsclwll

Einträchtiges 
Kollektiv

Die Apotheke in der Siedlung 
Maikain, Gebiet Pawlodar, rühmt 
sich ihres einträchtigen Kollektivs. 
Selbst die Atmosphäre im Be­
sucherraum zeugt davon: Überall 
herrscht Sauberkeit und Ruhe. Das 
Bedienungspersonal ist höflich und 
zuvorkommend. Das ganze Kollek­
tiv mit Sinaida Blochina an der 
Spitze ist bestrebt, alles Mögliche 
zu tun, damit die Kunden die Apo­
theke zufriedcngestellt verlassen. 
Zu den besten zählen hier Lilli 
Winter, Katharina und Lydia Ol- 
brandt, Gulnar Ausagitowa, Alwine 
Graf u. a.

Alle Mitarbeiter der Apotheke 
sind Meister ihres Fachs und be­
herrschen auch Zweitberufe. Im 
Notfall können sic füreinander ein­
springen. Viele von ihnen wurden 
mehrmals mit Geldprämien und 
Wertgeschenken bedacht. Die mei­
sten Mitarbeiter der Apotheke sind 
in der Siedlung Maikain geboren 
und aufgewachsen. Hier gingen sie 
zur Schule. Die Frauen heben ihre 
Siedlung. Hier leben und arbeiten 
sie, hier wachsen ihre Kinder her­
an.

Johann BASTRON
Gebiet Pawlodar

Tapferkeit
An jenem Tag waren die Erwach­

senen auf der Arbeit, und die Kin­
der saßen in den Schulbänken. Des­
halb kam die Nachricht über das 
Feuer im fünfstöckigen Haus mit 
Verspätung. - Noch aus dem Lösch­
fahrzeug, das zum Objekt jagte, er­
blickte Andrej eine schwarze Rauch­
säule. Sie nahm ihren Anfang im 
Aufgang und stieg in den Himmel 
empor. Wie es sich herausstellte, 
ergriff das Feuer in einer Wohnung 
schon die Möbel und den Holzbo­
den-

Vier völlig ausgerüstete Feuer­
wehrleute verschwanden im Auf­
gang. Er, Andrej Lukin, blieb al­
lein am Eingang. Er handelte si­
cher, exakt, ausgehend aus seinen 
vierjährigen Erfahrungen, die er 
während der Arbeit in der Feuer­
wehr gesammelt hatte. Er reichte 
nach oben Schläuche, Lampen.

Plötzlich ließ ihn der Funkspruch 
aus dem Fahrerhaus aufhor­
chen. „Irgendwo in der Nähe be­
findet sich ein Kind", meldete man 
von der Dispatcherleitstelle.

Sich in Verbindung mit Kolle­
gen zu setzen, die das Feuer bän­
digten, dazu gab es keine Mög­
lichkeit. Andrej versuchte zu ru­
fen: vergeblich — sic hörten ihn 
nicht Also mußte er alles auf sich 
nehmen. Er erinnerte sich natürlich 
gut an den Befehl: „Das Haus nie 
ohne Schutzmaske betreten!“ Aber 
die Lage hatte sich verändert: Die 
Gefahr drohte einem Kind.

Inzwischen hatte sich der Rauch 
noch mehr verbreitet Andrej such­
te nach irgendeinem Jrilter. Ein 
Mann reichte ihm seine Schirm­
mütze. Lukin machte sie naß, drück­
te sie an sein Gesicht und stürm­
te nach oben.

Heute, sich alle Einzelheiten ins 
Gedächtnis zurückrufend, staunt 
Andrej selbst: Woher hatte er so 
viel Kraft? Welche Reserven „schal­
tete er ein?“ Zuerst im dritten, 
dann im zweiten Stock mußte er die 
verschlossenen Türen erstürmen. 
.Endlich fand er in einer Wohnung 
das zu Haus© gelassene Kind-

Zurück ging es leichter. Andrej 
trug den zweijährigen Shanar, und 
die herangekommenen Kollegen bil­
deten um ihn von beiden Seiten 
«ine Art Ehrengeleit.

Valeri GUCK 
Zelinograd

Dem Subbotnik 
entgegen

Die Werktätigen des Baukombi­
nats rJushuralelevatorstroi" haben 
auf Betriebsversammlungen die 
Initiative der Moskauer Werktäti­
gen — zu Ehren des 113. Geburts­
tags von W. I. Lenin einen kom­
munistischen Subbotnik durchzu­
führen — einmütig unterstützt. Es 
wurde beschlossen, an diesem Ta­
ge 50 Tonnen Beton, 30 Tonnen 
„Metall sowie Elektroenergie einzu­
sparen.

Die Mehrzahl der Arbeiter wird 
am Subbotnik an ihren Arbeitsplät­
zen beschäftigt sein. Speziell ge­
bildete Brigaden werden sich an 
der Verschönerung des Betriebs­
territoriums beteiligen.

Heinrich HASENKAMPF
Gebiet Tscheljabinsk
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neues aus wfcsensc1ui.il- und Technik

Nuklokon entwickelt

Hochwirtschaftliche Technologie

Die Saigaantilopen standen an der Grenze zier 'völligen Ausrottung. 
Dank den Bemühungen der sowjetischen Zoologen konnte dieser Zeitge­
nosse des Mammuts nicht nur gerettet, sondern bedeutend vermehrt und 
in einen wichtigen Lieferanten von billigem Fleisch für den Volksbedarf 
verwandelt werden. Für einen gewichtigen Beitrag zur erfolgreichen Lö­
sung des Saiga-Problcms wurde eine Gruppe Wissenschaftler des Zoolo­
gischen Instituts der AdW der Kasachichen SSR mit dem Staatspreis der 
Republik für 1982 ausgezeichnet. Unser Korrespondent Helmut HEIDE­
BRECHT wandte sich an den Oberassistenten des Zoologischen Instituts, 
Kandidaten der biologischen Wissenschaften Eugen STRAUTMANN mit 
einigen Fragen.

Euqcn Johannessowitsch, wie Ist 
das Salqa-Problcm entstanden?

Die Saigaantilopen waren einst 
auf einem riesigen Territorium in 
Europa und Asten verbreitet. Im 
XIX. Jahrhundert waren diese äu­
ßerst anspruchslosen und nützli­
chen Tiere vorwiegend in Kalmyki- 
cn und in Kasachstan heimisch. 
Aber ihre Bestände verringerten 
sich zusehends, weil sie in Alassen 
vernichtet wurden wegen ihres 
schmackhaften Fleisches und der 
teuren Hörner, die in der orientali­
schen Medizin als Rohstoff weitge­
hend verwendet wurden. Zum Be­
ginn des XX. Jahrhunderts waren 
nur einige hundert Tiere erhalten 
geblieben.

Im Jahre 1919 verabschiedete die 
junge Sowjetmacht ein spezielles 
Gesetz über totales Jagdverbot und 
über die Einleitung einer Reihe von 
tiefschürfenden Maßnahmen zur 
Erhaltung und Vermehrung dieses 
nützlichen Tieres. Dank diesen 
rechtzeitigen Ataßnahmen konnten■ recnizcntgen maunanmen «onmen 
die Saigaantilopen sich vermehren, 
und in den 50er Jahren besiedelten 
sie schon große Flächen in den Wü­
sten- und Halbu'üstenzonen unse­
rer Republik. /

Welchen Beitraq zur Lösunq des 
Problems der Saiqaherden leisten 
die Wissenschaftler Kasachstans?

Anfang der -50er Jahre führten 
Mitarbeiter des Zoologischen Insti­
tuts der AdW der Kasachischen 
SSR mit Hilfe von Flugzeugen eine 
Zählung der Saigas auf dem riesi­
gen Territorium zwischen dem Bal- 
chaschscc und der. Wolga durch. 
Etwa 800 000 Tiere wurden gezählt. 
Die Wissenschaftler erforschten 
zielstrebig die Lebensweise, die Mi­
grationswege der Saigaherdcn, die 
Futtervorräte, die Produktivität der 
Herde ü. a. Jetzt konnte das tota­
le Jagdverbot für die Saigaantilo- 
pe aufgehoben werden, und 1954 
wurde den Saiga-Jagdgcnossen- 
schaftcn der „Kasglawocliota" der 
regulierende Abschuß dcr/Saigas 
freigegeben.

1965 wurde die „Ständige Saiga- 
Komplexexpedition“ des Zoologi­
schen Instituts gegründet, die vom 
Akademiemitglied Arkadi Sludski 
geleitet wurde. Seine Arbeit wird in 
den letzten Jahren von Vitali Fa­
dejew, Kandidat der biologischen 
Wissenschaften, weitergeführt.

Worin besteht die Hauptaufgabe 
dieser Komplexexpedition?

Sie besteht vor allem darin, die 
wichtigsten ökologischen Proble­
me zu erforschen, die zahlenmäßi­
gen Veränderungen der Saigabe-

stände zu überwachen und den all- 
tährlichcn Abschuß zu regulieren. 

>ie Mitglieder der Expedition so­
wie die Jagdkundlcr sind außerdem 
zuständig für den Schutz der Sai- 
gaherden vor Wilddieben, vor Hun­
ger in schneereichen, kalten Jahren 
sowie in der Dürrezeit. Sie organi­
sieren das Beifutter für die Saigas 
und vieles andere.

Wie werden die Forschunqserqcb- 
nisse der Wissenschaftler praktisch 
ausqcwertet?

Für die effektive und richtige 
Auswertung der Erkenntnisse der 
Wissenschaft wurde auf Beschluß 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR die rentable Verwaltung für 
staatliche Saiga-Jâgdwirtschaften 
gegründet, die berufen sind, diese 
Wildtierart wirtschaftlich zu nut­
zen. Die Jagdwirtschaft wird, auf 
wissenschaftlicher Grundlage ge­
führt, deshalb sind die Saigaanti­
lopen wichtigsten Gewerbewild- 
ticrc Kasachstans geworden.

Ökonomen haben berechnet, daß 
die führenden Jagdwirtschaften der 
Volkswirtschaft jährlich 1.5 bis 3 
Millionen Rubel Reingewinn si­
chern. Es ist vorteilhafter und öko­
nomischer, die Steppen und Halb­
wüsten der Republik für die Hal­
tung dieser Wiidtiere zu nutzen als 
für die Schafzucht.

Ausgewachsene Saiga-Tiere lie­
fern durchschnittlich bis zu etwa 
2o Kilogramm Fleisch, das reich an 
Spurenelementen und ein geschätz­
tes Diätnahrungsmiltei ist. Für Va­
luta wird es nach Frankreich, in 
die BRD und in andere Länder Eu­

ropas verkauft. Die Felle sind ein 
guter Rohstoff für Wild- und 
Chromleder.

Die enge Zusammenarbeit der 
Wissenschaftler und der Wirtschaf­
ten trug zur Bilanzierung der Sai- 
gabesländc bei. Das sichert die 
jährliche Lieferung an den Staat im 
elften Planjahrfünft von etwa 3 bis 
3,5 tausend Tonnen nahrhaften, fei­
nen und billigen Fleisches. Das ist 
ein gewichtiger Beitrag zur Reali­
sierung des Lebensmittclprogramms.

Die augenscheinlichen Erfolge 
in der Regeneration einer fast 
schon ausgestorbenen wilden Tier­
art ist wohl einmalig in der Welt, 
sie' legen ein beredtes Beispiel da­
für ab, welche überraschenden Er­
gebnisse erzielt werden können in 
einem Land, in dem man auf neue, 
sozialistische Weise an die Lösung 
ökologischer Probleme, an die wirt­
schaftliche Nutzung natürlicher 
biologischer Ressourcen herangeht.

Wissenschaftler des Vereinigten 
Instituts für Kernforschung in 
Dubna bringen die Ausarbeitung 
der Prinzipien zur Entwicklung ei­
nes Teilchenbeschleunigers, eines 
Nuklotrons, zum Abschlüß, irt dem 
die Supraleitfähigkeit Anwendung 
finden wird. Darüber berichtete 
Akademiemitglied A, Baldin, Direk­
tor des Labors, in dem diese Ar­
beit verrichtet wird, in einem 
TASS-Gespräch mitgeteilt.

Wie der Wissenschaftler sagte, 
werden die Neuentwicklungen ge­
statten, in Zukunft kleinere Nuklo- 
tronen zu schaffen — die gegen­
wärtigen Anlagen dieser Art sind 
kilomcterlang. Die Verwendung 
von Mini-Magneten ermögliche die 
Entwicklung sparsamer Beschleuni­
ger.

Die Physiker von Dubna hätten 
zum erstenmal beschlossen, die bei 
tiefen Temperaturen eintretende 
Supraleitfähigkeit zur Verringe­
rung des Querschnitts des Bcschlcu- 
nigermagneten auf ein Zehntel bis 
50slel zu bcmltzen. Die in Dubna 
entwickelten Systeme solcher Mini- 
Magneten zéichnen sich durch hohe 
Präzision und Zuverlässigkeit aus.

Die Verringerung der Abmessun­
gen eines Nuklotrons erleichtere 
auch die Schaffung des Vakuums, 
das für den Prozeß in der Kammer 
unerläßlich ist: Nur im luftleeren 
Raum stoßen die zu beschleunigen­
den Teilchen auf keine Hindernis­
se. In der von den Wissenschaftlern 
in Dubna entwickelten Kammer sei 
ein Vakuum geschaffen worden, das 
Millionen Mal so tief ist, wie in 
den heutigen Beschleunigern, sagte 
Akademiemitglied Baldin.

Weitere 41 Minerale
Der Name des berühmten Seefah­

rers Vitus Bering (1681—1741) 
wird von nun an nicht nur auf den 
geographischen Karten, sondern 
auch in den Nachschlagewerken zur 
Geologie zu finden seiq. Zu Ehren 
des dänischen. Seefahrers, der im 
Dienste der russischen Regierung 
stand und die Aleuten sowie die 
Pazifikküste von Alaska entdeckte, 
haben die sowjetischen Geologen 
ein neues Mineral auf Vitusit ge­
tauft, Mikroskopisch kleine Körner 
dieses Minerals sind in Pegmatit­
gängen im Nordosten der UdSSR 
entdeckt worden.

Von diesem Fund, der von der 
internationalen Kommission tür 
neue Minerale bestätigt wurde, hat

entdeckt
V. Frank-Kamenezki berichtet, der 
eine ähnliche nationale Kommission 
bei der Mineralogischen Gesell­
schaft der UdSSR leitet. Prof. 
Frank-Kemenezki betonte dabei, 
daß das vergangene Jahr hinsicht­
lich der Entdeckung von Minera­
len für die Geologen recht erfolg­
reich war. Von den in der ganzen 
Welt entdeckten HO Mineralen ent­
fallen 41 auf die UdSSR. Das ist 
das Ergebnis der eingehenden geo­
logischen Untersuchung in Sibirien, 
im Fernen Osten und im hohen 
Norden, die zur Zeit intensiv er­
schlossen werden.

Unter den neuen Funden der so­
wjetischen Geologen hob Prof. 
Frank-Kamenezki insbesondere die

Nach Schichtschluß
„Gesundungskomplex" nennt man 

auf Mangyschlak die Erholungs­
stätte „Goldener Sand" am AÂeercs- 
strand. Hier haben die Werktätigen 
die Möglichkeit, im mehrgeschossi­
gen prophylaktischen Betriebssana­
torium von den häuslichen Sorgen 
und der Arbeit auszuspannen. Es 1 
wurde aus den vereinten Mitteln 
der Gewerkschaftsorganisationen 
der Industriebetriebe der Gebiets­
stadt errichtet.

Jeden Abend holt der Bus von 
den Toren der Betriebe Werktätige 
mit unentgeltlichen Einweisungs­
scheinen und bringt sic an den Mec- 
resstrand. Den Erholungsuchenden 
stehen Wasser- und physiotherapeu­
tische Heilanstalten, gymnasti­
sche Trainergerätc und Saunas zur 
Verfügung. Auf der Grundlage der 
Alineralquellen soll eine Heilbä­
derstation eröffnet werjl

Die Sorge um die Gesundheit der 
Menschen, die unter den extrema- 
len Klimaverhältnissen der Wüste 
leben, ist eine Schwerpunktaufga­
be in der Tätigkeit der Gewerk­
schaften. Immer mehr Einwohner 
der Halbinsel ziehen es vor, ihren 
Urlaub nicht außerhalb ihres Ge­
biets zu verbringen. Auf Initiative 
der Gewerkschaftsaktivisten wurde 
das ländliche Sanatorium „Tu- 
schtschibek“ eröffnet. Es ist das ein­
zige im ganzen Lande, wo auch 
mit Kamelmilch geheilt wird. Die 
Wasserheilanstalt in der Siedlung 
Jeralijewo ist besonders unter den 
Schürfern beliebt. In der Stadt 
Schewtschenko wird der Bau eines 
balncojpgischen Komplexes abge­
schlossen.

In, unserem Land wird das Pro- 
Wein der Gewinnung .von Alumini­
um aus Nephelinen, und nicht wie 
herkömmlich aus Bauxiten erfolg­
reich gelöst. Eine von Leningrader 
W issenscha f t lern vor gesell ja gene 
abfallosc Technologie laßt nicht 
nur Aluminium, sondern auch So­
da, Pottasche und hochwertigen 
Zement gewinnen. Aus vier Tonnen 
Nephelinen kann man beispielswei­
se eine Tonne für die Aluminium­
produktion geeignete Alaunerde,

800 Kilogramm Soda, 300 Kilo­
gramm Pottasche und zehn Tonnen 
Portlandzement gewinnen. Dazn ist 
dieses Produktionsverfahren 15 Pro­
zent billiger.

Praktisch in allen sowjetischen 
Aluminiumwerken werden abfallosc 
Technologien angewendet.

Die Leningrader Wissenschaftler 
arbeiten jetzt an der Erweiterung 
des Produktionssortiments. Parallel 
wird an Wassereinsparung gearbei­
tet

Nordlichter helfen 
hei Erkundung

Nordlichter enthalten Hinweise 
auf Vorkommen von Erzen, Erdgas 
und Erdöl. Diese Entdeckung mach­
ten Wissenschaftler des Jakuti­
schen Instituts für kosmophysikali­
sche und atmosphärische Forschun­
gen bei der Analyse der Lokalge­
bundenheit, Häufigkeit und In­
tensität dieser Leuchterscheinung. 
Es stellte sich unter anderem her-

aus, daß all diese Charakteristika 
von magnetischen, elektrischen und 
anderen Eigenschaften der Erd­
oberfläche im betreffenden Raum 
abhängen, die wiederum Besonder­
heiten der geologischen Formatio­
nen in diesem Raum widerspiegeln. 
Von bestimmten Merkmalen des 
Polarlichts schließen Geologen auf 
konkrete Bodenschätze in Jakutien. 
Eine weitere interessante Erkennt­
nis ist, daß die Umrisse der Nord­
lichter nicht chaotisch sind, sondern 
den Verlauf der Küstenliniea wöe- 
dergeben.

Entdeckung von gediegenem Alu­
minium und gediegenem Kadmium 
hervor. Diese chemische Elemente 
waren in der Natur bisher lediglich 
nach ihren Verbindungen bekannt. 
In reiner Gestalt ist Aluminium 
nur von der Mondoberfläche mitge­
bracht worden. Die Entdeckung 
neuer gediegener Metalle in der 
Erdkruste veranlaßt zur Revision 
einiger Vorstellungen von der Ent-‘ 
Stellung von Erzen und Mineralen, 
die unseren Planeten bilden.

Sowjetische Geologen waren Au­
genzeuge der Entstehung eines der 
neuen Minerale. Buc^istäblich vor 
ihren Augen wurde in der abkühlcn- 
den Lava des Vulkans Tolbatschit 
auf der iTalbinsel Kamtschatka ein 
neues Mineral kristallisiert, das 
den Namen Tolbatschit bekam.

Zur urartäischen 
Sprache

Die urartäische Sprache, __ 
einst von inzwischen verschwunde­
nen Stämmen auf dem Territorium 
des heutigen Armenien gesprochen 
wurde, gehört zur ibero-kaukasi- 
schen Sprachgruppe. Zu diesem 
Schluß gelangte der georgische 
Orientalist Washa Gwacharija in 
seiner Studie „Verben und Namen 
Urartus", die jetzt in Tbilissi er­
schienen ist W. Gwacharija kon­
statiert, daß diese Sprache bei­
spielsweise mit der Sprache der La­
sen, einer Völkerschaft im Norden 
der Hentigen-Türkei, viel gemeinsa­
mes hat

Neue Filme

Die heilige Pflicht

die

(KasTAG)

Unsere ruhmreiche Sowjetarmee... 
Wieviel Ruhmesblätter enthalt ihre 
Geschichtet Viele davon sind von 
den Meistern der Filmkunst bereits 
widergespiegelt worden. Große Auf­
merksamkeit hat den heroischen 
Seiten des Vaterländischen Krieges 
auch die sowjetische Dokumentar­
filmkunst geschenkt, darunter auch 
diejenige Kasachstans. Unter den 
besten Werken zu diesem Thema 
sind auch die Streifen „Hinter uns 
ist Moskau", „Kasachstan im Va­
terländischen Krieg", „Legende von 
der Unsterblichkeit" u. a. des Ver­
dienten Kulturschaffenden der Ka­
sachischen SSR, Staatspreisträgers 
der Republik Asylbek Nugmanows. 
Unlängst wurde diese Reihe um ei­
nen neuen Film bereichert, der im 
Auftrag des Zentralen Fernsehens 
im Studio „Kasachfilm" gedreht 
wurde. „Soldaten der Heimat" heißt 
dieser Streifen, der zehnte aus der 
Filmepopöe „Die Wahrheit des 
großen Volkes“.

Der neue Film illustriert den Ar­
tikel der sowjetischen Verfassung 
der UdSSR „Der Schutz des soziali­
stischen Vaterlandes ist die heilige 
Pflicht jedes Bürgers der UdSSR“ 
und berichtet über die'Streitkräfte 
unseres Landes.

Dér Hauptheld der Schilderung 
ist der Sowjetsoldat, Verteidiger 
der Heimat, dessen Haupteigen­
schaften Tapferkeit, Standhaftig­
keit und ausgeprägte ideologische 
Überzeugtheit sind. Diese Gestalt 
ersteht aus vielen jedem von uns 
teuren Seiten der Vergangenheit, 
aus dem heutigen .Alltag der So­
wjetarmee. Der Höhepunkt des Fil­
mes ist die Episode, in der die Ein­
berufenen im Moskauer Elektro­
montagewerk „W. I. Lenin“ verei­
digt werden. Dieses traditionelle 
Ritual ist sehr feierlich. Am 18. 
Mai 1918 leistete Wladimir lljitsch 
Lenin hier zusammen mti den 
Kämpfern des 4. Moskauer und des 
Warschauer Regiments den Fahnen­
eid ab. Jener denkwürdige Tag und 
der heutige — dazwischen liegt die 
ganze Geschichte der Sowjetarmee.

Durch diese Geschichte führt uns 
Wladimir Karpow, Kriegsveteran, 
Held der Sowjetunion, bekannter

Schriftsteller. Er ist nicht einfach 
Moderator, sondern ein kluger und 
leidenschaftlicher Erzähler, der alles 
selbst erlebt und der von allem ei­
ne eigene Meinung hat. In seinem 
Munde gewinnt jede Tatsache eine 
besondere Glaubwürdigkeit, denn 
die Erfahrungen von Millionen So­
wjetsoldaten werden verallgemei­
nert, ihnen wird durch ihn eine 
persönliche Note verliehen. Mit sei­
nen Augen sehen wir die wichtig­
sten ^Etappen unserer Vergangen­
heit, schätzen wir die Erhabenheit 
unserer Leistungen ein, beobachten 
wir unsere hervorragenden Mrli- 
tärführer und einfachen Soldaten. 
Seine Denkweise hilft uns, richtig 
und objektiv die ganze Kompliziert­
heit der gegenwärtigen internatio­
nalen Lage zu bewerten.

Die Verfasser benutzten für ihren 
Film sehr viel Tatsachenmaterial. 
Die meisterhaften Aufnahmen von 
L. Padiarow, G. Roitman, L. Kus- 
minski u. a. werden durch Doku­
mente des Zentralen staatlichen Ar­
chivs für Kino- und Fotodokumen- 
te der UdSSR, des Archivs des 
Staatlichen Komitees für Fernse­
hen und Rundfunk ergänzt

Weitgehend ist im neuen Strei­
fen auch die moderne Ausrüstung 
der Sowjetarmee aufgezeigt. DeT 
Zuschauer überzeugt sich davon, 
3aß die friedliche Arbeit der So­
wjetmenschen zuverlässig beschützt 
wird. Das Unterpfand dieser Si­
cherheit ist die hohe Organisiert­
heit und Disziplin, die Einsatzbe­
reitschaft und die technische Aus­
stattung, der Zusammenschluß der 
Militärkräfte mit dem Volk.

„Soldaten der Heimat" ist eine 
große, ernste Leistung des Studios. 
Der Film ist nach dem Szenarium 
von J. Samotejkin, A. Sacharow 
und B. Bytschkow gedreht wojden 
und ist durchdrungen vom Geist 
des wahren Patriotismus und In­
ternationalismus. Ein übriges Mal 
unterstreicht er die edle Mission der 
sowjetischen Streitkräfte, die ein 
Bollwerk des Friedens in der gan­
zen Welt sind.

Ludmilla JEN1SSEJEWA,
Kunstwissenschaftlerin

Die Gesamtlänge der Flugrouten, die die ganze Re­
publik überqueren, macht nahezu 78 000 Kilometer aus. 
In der Avantgarde des sozialistischen Wettbewerbs un­
ter den Fliegern der Republik ist auch das Kollektiv 
des Vereinigten Alma-Ataer Luftverkehrsbetriebs. Hier 
wird Bedeutendes zur Vervollkommnung der Steuer­
mittel des Luftverkehrs, der Bedienungskultur der 
Fluggäste geleistet.

Unsere Bilder: Der Dispatcher für Verkehrsdienst

Nikolai Klimow überwacht die Flugrouten; die beste 
Mannschaft einer H 62, geleitet vom Kommunisten und 
Delegierten des XXVI. Parteitags der KPdSU, Besten 
der Aeroflot S. Nurgalijew, ist vom Flug Moskau — 
Alma-Ata zurückgekehrt. V. I. n. r.: Der Kopilot A. Le­
bedew, die Diensthabende L. Rykowa, der Flugzeug­
kommandant S. Nur.galijew, der Steuermann IF. Ko- 
rogod, der Bordfunker B. Sytnik und der Bordingenieur 
K. Kudjakow. Fotos: Käst AG

Mit dem Lied durchs Leben

Vorbild für junge Kräfte
In der Steppe stöberte cs. Einer 

nach dem anderen kamen Trakto­
ren, die das Stroh in die Farmen 
fuhren, bei dieser Wegelosigkeit 
zum Stehen. Und nur der flinke 
„MTS" von Edwin Moor setzte.sei­
ne Arbeit ununterbrochen fort. 
„Warum sollte denn mein Traktor 
versagen?“ staunte der Mechanisa­
tor. „Ich habe ihn doch erst vor 
vier Jahren bekommen.“

Fast 35 Jahre arbeitet Edwin im 
Kolchos „Pobcda", und während, 
der ganzen Zeit ist dieser „MTS“ 
sein dritter Traktor. Vorsichtig, mit 
Sorgfalt bedient Edwin Moor seine 
Maschine. Er selbst erklärt sein 
Verhalten zur Technik durch die Lc- 
bensverhältnissc, unter denen er 
sich 1942 befand.

Damals schickte man den jungen 
Hirten Edwin zu einem Traktori­
stenlehrgang. Als er in den Kol­
chos zurückkehrtc, gab man ihm 
einen allen, ziemlich abgenutzten 
,„Universal" und schärfte ein:

„Pflege ihn gut! Wenn der Traktor 
kaputtgeht, bleiben wir ohne Brot “ 
Und Edwin begann den Traktor 
wie einen Kranken zu pflegen. Er 
schützte ihn vor Unwetter, hantier­
te stundenlang an ihm herum, zog 
einiges fest und schmierte anderes.

„Das heutige Dorf ist von Tech­
nik überflutet. Es ist natürlich gut", 
meint Moor, „aber pflegen muß 
man sie doch. Manche jungen Me­
chanisatoren vergessen diese gol­
dene Regel. Man vertraut einem 
Abgänger der landwirtschaftlichen 
Fachschule einen Traktor an, und 
in zwei Monaten wird dieser zum 
Altmetall." Gleichgültigkeit ist Ed­
win Moor fremd, geht es um seine 
Maschine oder um eine x-beliebige 
andere. Und obwohl er selbst sein 
Verhalten, seine Einstellung zur 
Arbeit auf die schweren Kriegsjah­
re zurückführt, • spielen seine 
menschlichen Eigenschaften dabei 
nicht die letzte Rolle — cs sind sei­
ne Sorgfalt, Gewissenhaftigkeit,

Diszipliniertheit als Ackerbauer.
In den letzten Jahren arbeitete 

der führende Mechanisator auf den 
bewässerten Flächen des Kolchos. 
Sein Traktor „bügelte" den Acker 
drei Jahre ohne Generalüberholung. 
Der Chefingenieur des Kolchos 
berechnete einmal, daß der Traktor 
von Moor in dieser Zeit hätte schon 
fünfmal überholt werden sollen. Er 
aber war stets in gutem Zustand, 
nur einige Details hatte der Mecha­
nisator wechseln müssen.

Als Moor den neuen „MTS“ er­
hielt, übergab er seinen alten dem 
Brigadier. Vorher hatte er alle Tei­
le geprüft und sie mit Staufferfett 
geschmiert. Äußerlich konnte man 
den alten Traktor nicht von dem 
neuen unterscheiden- Den Brigadier 
bat Edwin nurff„Beim Überreichen 
sag’ dem neuen Traktoristen, daß 
das Lenkgetriebe schwach ist, al­
les andere ist in Ordnung."

„Lieber schlafe • ich weniger", 
pflegt Edwin Moor zu sagen, „und

verbringe diese Zeit an der Ma­
schine, wechsle das öl, reinige den 
Luftfilter. Ins Fahrerhaus steige ich 
nur, wenn ich überzeugt bin, daß 
der Traktor auf dem Feld nicht ver­
sagt." Gewöhnlich nimmt er ver­
schiedene Schlüssel und Werkzeuge 
mit, aber niemals Ersatzteile. Wozu 
auch? Er keftnt seinen Traktor der­
art, daß er den Ausfall eines De­
tails einige Tage voraussieht und 
es dann auswechselt. Edwin Moor 
kennt kein unvorhergesehenes Stop­
pen im Feld. Auch von seinen Kol­
legen urteilt er nach ihrem Verhal­
ten zur Technik, zur Arbeitsdiszi­
plin. Mit den jungen Mechanisato-. 
ren spricht er zuallererst davon. 
Der Vorsitzende des Kolchos „Po- 
beda“ erzählte, daß junge Acker­
bauern, die mit Edwin angefangen 
haben, bei selbständiger Arbeit sei­
nem Beispiel folgen. „Deshalb be­
mühen wir uns, angehende Trakto­
risten, .wenn auch nur für kurze 
Frist, Edwin Moor zuzuteilen."

Wladimir SABAWA

Gebiet Akljubinsk

Verschiedene Wege führen die 
Menschen zur Kunst, aber alle die­
se Wege sind dornenvoll. Es ist 
gar nicht so einfach für eine Frau 
mit Familie nach einem angestreng­
ten Arbeitstag dreimal wöchentlich 
in den Kulturpalast zu kommen 
und, hier stundenlang fleißig zu pro­
ben. Aber wer in die Kunst verliebt 
ist, wer in der Lieblingsbeschäfti­
gung völlig aufgeht, der überwindet 
alle diese Schwierigkeiten.

Mitte der 50er Jahre kam Elsa 
Häring, Lehrerin der Musikschule, 
in den im* Kulturpalast von Saran, 
Gebiet Karaganda, ncugegründeten 
Chor. Die große Liebe zum Gesdng, 
die sic von ihren Eltern geerbt hat­
te, führte sie hierher. Ihr Vater, ein 
Mechaniker, war ein fleißiger, fröh­
licher und musikalischer Mensch. 
Jede Arbeit verrichtete er mit Freu­
de und Lust, indem er unbedingt ir­
gendein Liedchen sang.

Die kleine Elsa hörte 
zu und sang oft mit, 
vom Vater liebevoll 
wurde. „Unsere Tochter 
eine Sängerin", sagte er 
Mutter. Seine Worte I 
zum Teil bewahrheitet: Bereits 30 
Jahre singt Elsa Häring auf der 
Laienkunstbühne.

Es war alles andere als leicht, 
diesen Chor zu gründen, ihn zu 
seinem heutigen Erfolg zu führen. 
Die Chormitglieder haben Familien, 
Kinder, Arbeit. Es mangelte an­
fänglich auch an Meisterschaft und 
Erfahrung. Doch der Enthusiasmus, 
der alle Chormitglieder vereinte, 
half ihnen, alle Schwierigkeiten zu 
überwinden und Anerkennung zu 
gewinnen. Viele Jahre sind seitdem 
verflossen, aber der Elank mit dem 
die Laienkünstler 'damals an ihr 
Werk gegangen sind, ist ihnen auch 
heute noch eigen.

Im Kulturpalast traf ich den Lei­
ter dieses Chors Harry Aloser, der 
das Kollektiv von dem ersten Grün­
dungstag an leitet. Er führte mich 
in den Proberaum, wo sich schon 
alle Chormitglieder versammelt hat­
ten und auf ihren Leiter warteten. 
Ich nahm Platz, die Probe begann,

der
ihm gern 

wofür sic 
behandelt 
wird mal 

oft zu der 
haben sich

und ich geriet in eine ganz 
sondere Welt — in die Welt 
Gleichgesinnten.

Der Chor besitzt heule hohe 
rufliche Meisterschaft. Davon zeu­
gen die zahlreichen Preise, die er 
sich auf verschiedenen Wettbewer­
ben nölte. Das rege „Bühnenlebcn“ 
machte das Kollextiv sehr beliebt, 
und zwar nicht nur unter den Dorf­
bewohnern des Gebiets, sondern

auch weit über seine Grenzen hin­
aus.

Der 40 Personen starke Chor 
sucht immer nach Neuem. Sein Re­
pertoire enthält so komplizierte 
Werke wie das Poem von Nowikow 
„Wir brauchen Frieden", „Das Lied 
von der Partei", „Das Sturmge­
läut von Buchenwald“ u. a., die 
von den Laienkünstlern hohe voka­
lische Aleisterschaft verlangen.

Zu den aktivsten Mitgliedern des 
Chors zählen Anna Goßen, Arbeite­
rin im Werk für technische Gum­
mierzeugnisse; Maria Frolowa, Leh­
rerin der Alusikschule; Tamara 
Putina, Kinderpflegerin; Viktor 
Schäfer, Angestellter, und viele an­
dere. Dank ihren Bemühungen er­
warb sich der Chor einen guten 
Namen und fördert wesentlich die 
kulturelle Betreuung der Menschen 
in Stadt und Land.

bc-
Alexander REIN, 

Elektrolokführer

Gebiet Karaganda
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